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Die deponentialen und passiven Formen mit dem Charakter r 
bilden den wichtigsten der Gründe, auf welche sich die Annahme 
eines näheren Verhältnisses des Celtischen zum ltalischen vom sprach- 
lichen Standpunkte aus stützt. Um so mehr lohnt es sich zuzuschen, 
wie weit die Uebereinstimmung zwischen den genannten beiden 
Sprachgebieten in dieser Bildung geht, und dem Ursprung derselben 
nachzuspüren. Es handelt sich um Formen wie lat. sequor und se- 
quitur, agor und ayılur. Dieselben bezeichnen zugleich einen in die 
Augen fallenden Unterschied zwischen Italisch und Griechisch, der 
noch schwerer wiegen würde, wenn nicht in Betracht käme, dass 
nur das ltalische eine Neubildung entwickelt, das Griechische da- 
gegen die ursprüngliche Bildung beibehalten hat. Denn Eropa: und 
eretar entspricht im Ausdruck des Medialen oder Deponentialen dem 
skr. sace und sacale'), dem hacail& des Avesta, und der ganze Charakter 
dieser Bildung ist derartig, dass man sie für indogermanisch anschen 
dürfte, selbst wenn sich ihre Spuren nicht auch noch im Gotischen 
(in Formen wie hailada) und im Altirischen (im sog. Praesens secun- 
darium?) nachweisen liessen. 

2. Dass sequor und sequitur, ayor und ayitur eine auf italischem 
Boden entstandene Neubildung sei, war eine naheliegende Annahme. 
Bopp hat sich in der Vergleichenden Grammatik, I1 $ 476, dafür 
entschieden, dass das r seinen Ursprung nicht der Wurzel as, son- 
dern dem lateinischen Reflexivpronomen verdanke; amalur geht ihm 


1) Was die Bildung der 4. Sg. mit m oder ohne m anlangt, so kann man 
das Verhältniss aufstellen gr. gepw zu skr. bharami wie skr. bhare zu gr. GEponat. 
Vielleicht repräsentiren gr. gepw und skr. bhare die ursprüngliche Flexion. 

2) Vgl. Kuhn’s Zischr. XXVIE S. 156 IT. 
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auf amalt und se zurück, % ist »Bindevocal«.. Hat man nur das La- 
teinische im Auge, so erscheint die Annahme, dass das r aus s ent- 
standen sei, unbedenklich, denn der Uebergang von s zwischen Vo- 
calen in r ıst ım Lateinischen recht alt. L. Papirius Crassus, von 
dem Cicero, ad fam. IX 21, sagt: »qui primum Papisius est vocari 
desitus«, war nach Cicero Dictator im Jahre #415 p. R.c. Was die 
Bedeutungsentwickelung anlangt, so erinnerte Bopp an das Altsla- 
vische und das Litauische, wo unverkennbar das Reflexivpronomen 
zu ähnlichen Zwecken an die transitive Verbalform angehängt wird. 
Auch deutsche Wendungen wie »das verkauft sich gut«, oder’ fran- 
zösische wie »il se vend« beweisen, dass eine Verbindung des Activs 
mit dem Reflexivpronomen passiven Sinn erhalten kann. 

Selbst als man das Celtische dazunahm, ist diese Erklärung nicht 
sofort aufgegeben worden; in Schleicher’s Compendium $ 287 ist sie 
für beide Sprachgebiete festgehalten. 

Einen guten Gedanken brachte Westphal in seinem Buche »Die 
Verbalflexion der lateinischen Sprache« S. 45 neu hinzu, indem er 
in den dritten Personen das, was nach Abzug des r übrig bleibt, 
nicht als Activform ansah, sondern den griechischen Medialformen 
verglich, also das ayılu- von agilur dem griechischen yeto, ayoıro. 
Bemerkenswerth ist, dass im Umbrischen das r öfter fehlt: sowohl 
emanlur als auch emantu ist auf den Tabulae Iguvinae im Sinne des 
lat. emantur nachgewiesen. Vgl. Bücheler, Umbrica p. 186, 198, 
Breal, Les Tabl. Eugub. p. 334. Wenn nicht auch die Präposition 
per ıhr r verlöre, könnte man vermuthen, dass umbr. emantu nicht 
das r verloren habe, sondern als eine auf dem griechischen Stand- 
punkt der Flexion verbliebene Form anzusehen sei. 

Der erste, der mit Entschiedenheit die celtischen Lautgesetze 
gegen die bis dahin herrschende Erklärung des r der deponentialen 
Formen im Celtischen und lItalischen geltend machte, war Whitley 
Stokes. Er hob in den Beitr. zur Vergl. Sprachf. VII S. 56 fg. hervor, 
dass im Celtischen — natürlich abgesehen von der Assimilation eines 
ursprünglichen rs zu rr — der Uebergang von s in r sonst nirgends 
nachweisbar ist, und dass auch das Öscische auf den uns erhaltenen 
Denkmälern diesen Uebergang nicht vollzogen hat. Wir finden auf 
einer Inschrift aus Samnium die Passıvform sakarater, dem lat. sacra- 
tur entsprechend, ebendaselbst aber aasas (Nom. Pl.) für lat. arae, 
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s. Zvetaieff, Inscr. It. infer. p. 33. In anderen Fällen, z. B. in dem 
Infinitiv ezum (umbr. erum) »sein« ıst das einfache s zwischen Vo- 
calen durch z ausgedrückt, aber nie ist es zu r geworden. Die 
Zurückführung des passiven r auf s verbietet sich also auch vom 
italischen Standpunkte aus. Nur einer theoretischen Construction zu 
Liebe für einen besonderen Fall ein besonderes Lautgesetz aufzu- 
stellen, wie noch in Schleicher's Compendium $ 465') geschicht, 
wird jetzt mit Recht wohl von allen Sprachforschern abgelchnt. 

Auf die Behandlung des s im Celtischen braucht hier nicht näher 
eingegangen zu werden, da noch kein Sachkundiger ein altirisches 
oder alteymrisches einfaches r auf ein ursprüngliches s zurückgeführt 
hat. Die wichtigsten Regeln für die Vertretung des indogermanischen 
s im Altirischen werden schon in Schleichers Gompendium $ 170 
richtig gegeben, vgl. meine Kurzgef. Irische Gramm. $ 50 ff. und für 
den Auslaut die Tabelle in $ 88. Im Inlaut ist einfaches s zwischen 
Vocalen, wie im Griechischen, verschwunden: das von den Römern 
entlehnte gallische gaesum ist im Irischen durch gae?) vertreten. 
Ebenso ist das auslautende s verhaucht: dem lat. eguus entspricht 
altir. ech, dem gr. öuc- altir. do-. 

Corssen hat in den »Beiträgen zur Italischen Sprachkunde« 
Ss. 562 fg. die kritischen Bemerkungen von Stokes nur zum Theil 
anerkannt. Für das Celtische lässt er sie gelten, aber für das 
Öscische nicht, indem er die Namen Niumerts und Aurunkud als 
sichere Beispiele für den bestrittenen Uebergang ansieht. Der erste 
jener Namen findet sich auf einer aus den drei Worten Tanas Niu- 
meruüs Frunter bestehenden Inschrift bei Zvetaieff a. a. O. Nr. 102, 
der zweite in einer aus den zwei Worten Aurunkud Makdiis bestehen- 
den Münzlegende a. a. O. Nr. 266 a. Allein gesetzt den Fall, dass 
diese Namen von Corssen richtig aufgefasst worden sind — jener als 
identisch mit Niumsis, dieser als mit Ausonia verwandt — so würden 
sie doch wenig beweisen. Denn dass das s auch im Oscischen auf 
dem Wege war, zum r zu werden, ist nicht zu bestreiten. So kann 
es Inschriften aus späterer Zeit geben, auf denen dieses r wirklich 


4) »Nur im passiv geht das ursprüngliche s des angehängten reflexivpronomens 
in r über, z. b. vincter — lat. vincitur.« 

2) Alteymr. guacu, neucymr. gwaew »lancea« (Z?. 104) ist ein ganz an- 
deres Wort. 
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erscheint. Aber es bleibt die Thatsache bestehen, dass auf längeren 
Inschriften aus älterer Zeit das alte s als solches oder als z geschrie- 
ben ist, dass dagegen die Passivformen daselbst immer das r haben. 

Nur um die alte Erklärung festhalten zu können, ging nun aber 
Corssen gar so weit, dass er vorzog, die celtischen Formen von den 
italischen zu trennen. Dann hört alle Sprachvergleichung auf. 
Gorssen wird sich nicht vergegenwärtigt haben, dass z. B. folgende 
altirische und lateinische Formen einander entsprechen: 

Passiv oingiher »das gesalbt wird« (zunächst für "ongetar- ') 
Tur. Gl. 4, lat. ungilur; 

amal n-oingler »wie gesalbt werden« (zunächst für “ongenlar-), 
lat. ungunlur ; 

con-air-leiclher »dass er zugelassen werde« (zunächst für “linge- 
lar-) Tur. Gl. #9, lat. re-hınqualur; 

con-air-leicler »sie werden losgelassen« (zunächst für "lingenlar-) 
MI. 62”, 49, lat. re-Inquuntur ; 

do-berthar »das gegeben werde« (zunächst für *beratar-) Wh. 8", 
18, lat. feralur; do-bertar »die gegeben werden« (zunächst für "be- 
ranlar-), und berlair »sie werden gebracht« (zunächst für “berantarı), 
lat. feruntur; 

for-canlar »sie werden belehrt« (zunächst für *canantar-) Tur. 
Gl. 49, lat. canuntur; 

con-mescalar »werden vermischt« (zunächst für "miscantar-) Sg. 
61°, 4&, lat. miscentur; 

in den Lehnwörtern scribthar »das geschrieben wird« (aufzu- 
fassen als *scribatar-) Sg. 28°, 15, seriblher (aufzufassen als "scribe- 
lar-) Wb. 27°, 43, lat. seribitur; scribatar »die geschrieben werden« 
(aufzufassen als *scribantar-) Wb. 17°, 2, lat. seribuntur; inlan aral- 
legthar »wenn vorgelesen wird« (aufzufassen als *legatar-) Wh. 9”, 3, 
lat. legitur ,; nolaitır (aufzufassen als *nolanları), lat. nolantur. 

Deponens aire sechethar »dass er folge« (zunächst für "sega- 
lar-) Cod. Camar. 2°. 1004, lat. ut sequalur; 

ni sechelar »sie folgen nicht« (zunächst für *segantar-) MI. 19, 
10, und sechilir »sie folgen« (zunächst für *seganları) Wb. 31°, 20, 
lat. sequunlur. 


1) Das Strichelchen am Ende soll die Möglichkeit offen lassen, dass ur- 


sprünglich noch etwas hinter dem r stand, vgl. unten Abschnitt 45. 
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Für die 4. Sg. Dep. sechur gleich lat. sequor habe ich keinen 
Beleg, aber sie muss so gelautet haben, wie agur »ich fürchte« (vgl. 
got. ög), do-moiniur« ich meine (Z°. 438, vgl. skr. manyö) u. a. m. 
beweisen. 

Die Aehnlichkeit erstreckt sich soweit, dass in der 2. Plur. des 
Deponens, wo das Lateinische eine ursprüngliche Participialforn 
(agimini) eingestellt hat, auch das Altirische keine besondere r-Form 
entwickelt hat: zu ro felar »ich weiss«, einem deponentialen Perfec- 
tum, lautet die 2. Pl. ro filid (7°. 458), mit der gewöhnlichen Endung 
des Activs. 

3. Neue Sprachformen sind wohl nie dadurch entstanden, dass 
an vorhandene Formen ein an und für sich bedeutungsloser Laut 
einfach angehängt wurde, etwa in der Weise, wie Friedrich der Grosse 
die deutsche Sprache verschönern wollte. Abgesehen von Fällen, 
in denen eine altererbte Form nur an eine andere Stelle des Formen- 
systems gerückt worden ist, wie z. B. das vorhin erwähnte lat. agı- 
mini (formal gleich gr. ayspevor), können Neubildungen ihrem Ur- 
sprunge nach doppelter Art sein. Sie können durch Zusammenwachsen 
ursprünglich selbständiger Wörter entstanden sein, z. B. skr. 4. Pl. 
Fut. dätäsmas »wir werden geben« (aus dem erstarrten Nom. Singu- 
laris dätä »Geber« und smas »wir sinde), it. A. Pl. Opt. süuktumbıme 
(vgl. Schleicher, Lit. Gramm. S. 229), lat. possum. Dies ist der 
seltenere Fall. Er liegt hier schwerlich vor, denn es will sich kein 
Wort finden, das, zugleich im Italischen und Celtischen vorhanden, 
in jenem r hinten angewachsen sein könnte. 

Viel häufiger sind es Formenübertragungen, von denen man in 
neuerer Zeit oft genug gehört hat. Der Sinn dieses Ausdrucks würde 
hier sein, dass eine alte als besonders charakteristisch für ihren 
Zweck empfundene Bildung, die aber in älterer Zeit nur auf be- 
stimmte Formen beschränkt war, auf weitere Formen, die mit den 
ursprünglichen einen gewissen Bedeutungszusammenhang hatten, über- 
tragen worden wäre. 

Bereits vor mehr als zehn Jahren habe ich Beitr. zur Vergl. 
Sprachf. VIII S. #65 in einer Anmerkung ausgesprochen, dass die 
italischen und celtischen r-Formen sich auf diese Weise an die alt- 
indischen r-Formen anknüpfen lassen. Altir. do-menar »ich meinte« 
kann an skr. menire »sie meinten« erinnern, lat. gignunltur an skr. 
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Jajüre »sie wurden geboren« Es soll hier eine nähere Erörterung 
dieser Ansicht folgen, die bereits von anderen Gelehrten angenom- 
men worden ist, so von Brugmann, Techmer’s Zischr. I 4, $. 239, 
von Bezzenberger, Beitr. z. K. d. Ind. Spr. II S. 270, von Stolz, Lat. 
Gramm. $ 96. 

#. Nach Pänini III &, 81 tritt in der 3. Plur. Perf. Med. ire, nach 
II #4, 405 in der 3. Plur. Opt. Med. ran als Substitut für die sonst 
in der 3. Plur. Med. übliche Endung ein: pecire, paceran. Nach Pä. 
VI 4, 6 erhält die mediale Endung der 3 Plur. von Wurzel c7 im 
Praesens, Imperfectum und Imperativ vorn das Augment r: cerale, 
acerala, ceraläm. Nach der darauf folgenden Regel ist es ins Be- 
lieben gestellt, die entsprechenden Formen der Wurzel vid ebenso 
zu bilden, und werden demgemäss im Commentar die Formen sam- 
vidrate, sam-avidrata, sam-vidraläm angeführt. Die Fälle der im Veda 
mit r gebildeten Formen wird bei Pänini nur durch das Sütra »bu- 
hulam chandasi« VII A, 8 angedeutet. Im Mahäbhäshva kommen in 
einer Erörterung zu VIl 4, 6 die zwei vedischen Stellen adrerann 
asya kelavah (Athv. XII 2, 48) und adreram asya kötavah (Rv. | 
50, 3) zur Sprache. Aus dem Gesagten geht hervor, dass die ein- 
heimischen Grammatiker ceratö, vidrate und vedische Formen wie 
adreran, adreram anders aufgefasst haben als die beiden Formen der 
gewöhnlichen Sprache pecir& und paceran. Eingehend hat von allen 
diesen Formen gehandelt Th. Benfey in seiner Abhandlung »Ueber 
die Entstehung und Verwendung der im Sanskrit mit r anlautenden 
Personalendungen«, Abhandl. d. K. G. d.W. zu Gött. XV (1871) S.87 — 
155. Einen Ueberblick über die vedischen Formen giebt Delbrück, 
Das Altind. Verbum, S. 76 ff., woselbst auch noch auf andere hier 
einschlagende Arbeiten verwiesen wird. 

Aller Wahrscheinlichkeit nach gehörte aber noch zu den von 
Benfey und Delbrück behandelten Formen aus dem Activ die En- 
dung, die in Pausa -uh lautet und früher allgemein als ursprüng- 
liches -us aufgefasst wurde. Sie findet sich (vgl. Delbrück, Altind. 
Verb. S. 64, 65): 

a) im Perfect, z. B. duduhur, pecur, vidür, lakshur, yamır, 
skambhur, 

b) im Imperfect der 3. und 2. Präsensclasse und des Intensivs, 
z. B. ajahur von jahämi, adadhur, duhur, mandur, jöhavur, 
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ec) ım Wurzelaorist ohne thematischen Vocal, z. B. ayur von 
dgäm, dir von adam, akramur, 

d) im s-Aorist ohne thematischen Vocal, abhäishur von W. bhi, 
amandıshur, ayasıshur, 

e) im ÖOptativ des Praesens und (im Rigveda nicht belegt) im 
Precativ, z. B. vaheyur, dheyur, syur, vidyür, bhüyäsur. 

Diesem -ur gesellt sich noch im Perfect zu die Endung der 3. 
Dualis -atur und die der 2. Dualis -athur, z. B. dadatur, talakshatur, 
yemalur und yamatur (Rv. VI 67, A), dadhätur, vidalhur, takshathur, 
skambhathur. 

Bei einigen Präteritalformen kann man zweifelhaft sein, ob sie 
dem Imperfectum oder dem Aorist oder dem Plusquamperfectum zu- 
zuschreiben sind, eine Frage, die in unserem Zusammenhang ohne 
Belang ist. Wenn bhäanum acret Rv. 192, 5 Aorist ist, so wird wohl 
bhänum .. acıcrayuh ibid. 2 (nach lauter Aoristen) auch Aorist und 
nicht Plusquamperfectum (Grassmann) sein, zur 3. Sg. acıcröt gehörig. 
Zu derselben Bildung, mit causativem Sinn, scheint mir auch @ acu- 
cravur IX 94, 12 zu gehören, aber nicht zu der gewöhnlichen Bil- 
dung des causativen Aorists. Denn die Endung -uh findet sich 
nirgends in einem Flexionsschema mit thematischem a. Daher es 
nichts nützt, wenn man a.a. 0. acueruwuh schreibt, was im Pet. Wib. 
(Bd. VII Spalte 379 Z. 7 v. u.) wohl blosser Druckfehler ist. Guna 
der Wurzelsilbe in acueravur wie im Imperfect abibharur u. s. w., 
nach bekannter Regel. Diese Ansicht über die Iindung -uh habe ich 
gchegt, ehe sie neuerdings von anderen Gelehrten im Druck ge- 
äussert wurde. Mich führte darauf der Gen. Sing. auf ur von Stäm- 
men auf r, z. B. pitur von pilar. Wenn man annimmt, dass ur- 
sprünglich die Endung s (vgl. kavös, gurös)') vorhanden war, so ist 
doch nach den Lautgesetzen des Sanskrit wahrscheinlicher, dass 
dieses s abfiel, als dass r ausfiel (also pitur[s], nicht pilu[r)s)). Das 
-rö des entsprechenden Genitivs in der Sprache des Avesta ist aus 
-ras entstanden, das in ras-ca erhalten ıst: brälhrö des Bruders, 
älhrö und älhras-ca von älar Feuer. Diese Bildung ist nicht die von 


1) Auch im Dat. haben kavaye, gurave Guna, pitre dagegen schwache Stamm- 
gestalt. 

2) Böhtlingk hat schon im Jahre 484% diese Genitive auf ur, und nicht auf 
us, angesetzt, in seiner Abhandlung »Die Declination im Sanskrit« ;Meın. der Pet. Ak.). 
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skr. pilur, sondern entspricht der von ved. pacvas neben pacös. Noch 
sicherer zeugen aber die Avestaformen für die Ursprünglichkeit des 
r in der 3. Pl. Perfecti, indem z. B.\avest. äonhare dem skr. äsur 
entspricht, ebenso in der 3. Dualis vaocätare dem skr. ücalur. In 
der 3. Plur. Opt. Act. hat das Avesta die Endung -en, z. B. pacayen 
gegenüber skr. pacöyur. Zu Gunsten der Ursprünglichkeit von ur im 
Sanskrit spricht, dass ur eine gewöhnliche Form der schwachen r- 
Silbe ist, während bei der Annahme von ursprünglichem us keiner 
dieser beiden Laute irgendwelche Anknüpfung in einer andern En- 
dung der 3. Pluralis findet. Wollte man seine Zuflucht zu dem Suffix 
des Part. Perf. Act, väns, vat, ush- nelımen, aus dem Curtius das -vi des 
lateinischen Perfects zu erklären versucht hat (s. Ber. d. K. S. Ges. 
d. W. 1886 S. 421 ff), so wäre diese Endung eigentlich nur im 
Perfect berechtigt, und müsste man in dem -eyuh und -yuh des Op- 
tativs, in dem -athuh und -atuh des Perfects sehr weitgehende Ueber- 
tragungen annehmen, an die ich nicht glauben könnte !). 

Nach Pänini III 4, 82 freilich lauten die Perfectendungen athus, 
alus, us, und ebenso nach III 4, 408 die Endung der 3. Plur. Opt. 
Act. us. Für die Erklärung der r-Formen, die ja sonst auf das Me- 
dium und Passivum beschränkt sind, wäre es besser, wenn man 
diese Activformen nicht dazuzunehmen brauchte, aber gänzlich los 
würden wir die Activformen mit r doch nicht, denn die des Avesta 
bleiben auf jeden Fall. 

Im Altirischen haben sich r-Formen im Activ festgesetzt, in der 
4. und 3. Plur. des Perfectum und des t-Praelteritum: cechnammar, 
cechnalur, asberlammar, asberlatar, aber hier sind es einfach die ın 
das Activ übertragenen medialen Endungen. 

Was aber im Allgemeinen das Auftreten der r-Formen im gc- 
wöhnlichen Sanskrit anlangt, so ist beachtenswerth, dass sie sich im 
Activ in denselben Tempus- und Modus-Formen finden, in denen sie 
das Medium hat: pecur wie pöcire, pacöyur wie paceran, und zu Jen 
Activformen des Aorist und Imperfect wie asthur, duhur, ajahur, 
finden sich wenigstens im Veda entsprechende mediale Formen wie 


1) Diese Erklärung des vermeintlichen -us aus dem oben genannten Parti- 
cipialsuflix war thatsächlich aufgestellt von Pott, Etymol. Forsch. IT! 657 fg., und 
glaublich gefunden von Scherer, Zur Gesch. d. d. Spr.? 8. 471. 
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asthiran, aduhrun, avavrlran, so Jass nur die Formen der s-Aoriste 
(abhäishur u. s. w.) ohne mediale Seitenstücke bleiben. Immer sind es 
Formen ohne das thematische a der A. Präsensclasse des Sanskrit. 
Die Formen auf -ur haben im Activ eine weitere Verbreitung gefunden, 
als die entsprechenden Formen im Medium. Schon vorläufig sei 
hervorgehoben, dass sich pecur zu pöcire verhält wie advishan (mit 
schwacher n-Silbe) zu dvishate, eine Gleichung, die erst später im 
rechten Lichte erscheinen wird. 

5. Sehen wir von den activen Endungen auf -ur ab, in deren 
Gebrauch der Veda nicht wesentlich von der classischen Sprache 
abweicht, und die für unsere Hauptfrage weniger von Belang sind, 
so vertheilen sich die medialen Endungen mit dem Charakter r nach 
Benfey und Delbrück in der folgenden Weise: 

-re, -ıreE und -rat& im Präsens, z. B. duhre, ernvire, duhrate; 

-re, -ir& und -rirö im Perfectum, z. B. duduhre, dadhire (von der 
Wurzel dhä), duduhrire '); 

-rala und -ran im Optativ, z. B. bharerala, mansirata (Precativ), 
dadiran: 

-ran und -ram in dem unmittelbar von der Wurzel gebildeten 
Aorist, z. B. adreran, adreram; 

-ra und -ran vereinzelt in den ebenso gebildeten Imperfect- 
formen aduhra ?) und aceran; 

-ran, -ıan, -ram und vereinzelt -ranta in ebenso gebildeten 
präteritalen Formen, mit Reduplication, von denen acakrıran, ajagmi- 
ran, apecıran, asasrgram sich als Augmentpräteritum zum Perfect 
stellen, avavriran und avavrtranla aber von Grassmann, des Praesens 
vavarlı wegen, dem Imperfectum zugewiesen werden ; 

-räm und -raläm im Imperativ in duhram und duhratam(s. 
Whitney’'s Index zum Atharvaveda). 

In der Sprache des Avesta finden sich nur sehr wenige For- 
men, die diesen vedischen Bildungen verglichen werden können. Sie 
sind schon von Benfey, a. a. O. S. 154 fg., herangezogen worden. 


— 


4) Samaved. I 6, 2, 2, 7. 

2) Diese Form findet sich in zwei vedischen Stellen, die im Commentar zu 
Panini VII 4, 8 und 44 angeführt werden, aber noch nicht in einem Veda ge- 
funden sind: Gandharra@ apsaraso aduhra und deva aduhra, beide Beispiele in der 
Calcuttaer und in Böhtlingk’s Ausgabe, in der Siddhäntakaumudi nur das letztere. 
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Am sichersten ist die 3. Pl. Praes. some = ved. ger@ (Ath. ved. X 
3, 45), von W. ei liegen, also eine Form wie oben Jduhre. Andere 
Formen sind unsicher, da ihre Auffassung von der Interpretation der 
betreffenden Stellen abhängt. Zwei andere Formen, in deren Auf- 
fassung jetzt mehrere der Specialforscher übereinstimmen, sind 
aonhäre und fra-mravänre. In Justi’s Handbuch S. 404 werden sie 
als 3. Plur. Pertecti Med. aufgeführt. Sie sind aber von Bartholomae 
für 3. Pl. Conjunctivi Praesentis Med. erklärt worden, mit Uebergang 
der Wurzeln äs und mru in die thematische Conjugation (Conjunctiv- 
charakter ä), s. Bartholomae, Altiran. Verb. S. 57, ders. Handb. d. 
Altiran. Dial. S. 439. Spiegel, Vergl. Gramm. d. Altiran. Spr. S. 339, 
stimmt ıhm zu. Die Endung -r@ kommt im Altindischen im Con- 
Junctiv nicht vor, aber da wir die verwandten Endungen -ur und 
-ran hinter dem Öptativcharakter finden, so lässt sich nicht abschen, 
warum -rö nicht auch hinter den Conjunctivcharakter hätte gesetzt 
werden können. In die vedischen Lautverhältnisse übersetzt würde 
ionhärre ein *äsäre, mraväre ein *braväre ergeben. 

In Justi's Handbuch ($ 561, $ 603) waren auch einige Optativ- 
formen auf -yares dem Medium zugeschrieben worden, so auch noch 
von Darmesteter, M&m. de la Soc. de Ling. III p. #02. Bartholomae 
hat sie aber für Activformen erklärt, so Altiran. Verb. S. 50, Handb. 
d. Altiran. Dial. $ 306, $ 339. Auch in diesem Punkte stimmt ihm 
Spiegel bei, a. a. O. S. 339. So sınd gebildet vom Präsensstamm 
daithyares (s. Justi's Wib. unter dath), vom Aoriststamm buyäres, ja- 
myäres. Dazu kommt noch eine 3. Plur. Perfecti, die schon bei 
Justi, Handb. $ 605, unter die Activformen gestellt ist, cıkoitlares. 
Bartholomae hat über diese Formen eingehender gehandelt Arische 
Forsch. I S. 68 fg. Sie sind als Activformen hier für uns weniger 
von Wichtigkeit. Bartholomae möchte die Sanskritendung -ur lieber 
mit diesem -ares als mit dem gewöhnlichen -are der 3. Pl. Perf. Act., 
das auch in dem Optativ hyare (skr. syur) enthalten ist, vergleichen, 
weil das -ur doch auch im Gen. Sing. der Nominalstämme auf ar, r 
cin s am Ende verloren hat, und z. B. buyäres mit Formen wie 
sastars (— skr. cästur), Gen. Sg. von sasta, am nächsten übereinstimmt. 
Eine Nothwendigkeit die Endung der 3. Plur. -ur so aufzufassen, liegt 
nicht vor, denn wenn auch -ares den Lauten nach nicht verschieden von 
-ars sein mag, so ist doch andrerseits das vedische Neutrum sthälur eine 
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Bildung, hinter deren -ur nie ein Consonant gestanden hat. Darin aber 
muss man gewiss Bartholomae beipflichten, dass die Endungen are und 
ares des Avesta nicht identisch sind. Wenn er a. a. 0. S. 69 Anm. 1 
vermuthet, dass die eine Endung vielleicht ursprünglich nur dem 
Optativ, die andere nur dem Perfect angehört habe, so möchte ich 
daran anknüpfen. Könnte jene Optativendung -yäres nicht dem -yasur 
des Precativ im Sanskrit verglichen werden? dann würde buyäres 
dem skr. bhüyasur, jamyares dem skr. gamyäsur entsprechen. Die 
Stellung der formativen Elemente wäre allerdings eine andere, aber 
das s hat auch im Precaliv des Sanskrit verschiedene Stellung, in 
budhyäsur steht es hinter dem Öptativcharakter, in bhutsiran steht es 
vor demselben. Die dritte Möglichkeit wäre eben, dass es ganz am 
Ende stände. Mir ist diese Auffassung jedenfalls wahrscheinlicher, 


als die von Spiegel vertretene, nach welcher are aus an, ares aus 


ant entstanden wäre, Vergl. Gramm. d. Altir. Spr. S. 3&0. 

6. Was die Bedeutung anlangt, so sind die Potentialformen 
auf -ran, die Perfectformen auf -re im Veda und in der classischen 
Sprache zunächst medial. Dasselbe gilt auch von den übrigen ve- 
dischen Formen mit dem Charakter r, die passive Bedeutung haben 
sie verhältnissmässig selten. 

Von den bei Delbrück, Altind. Verbum S. 77 zusammengestellten 
Perfectformen auf -rö stehen sehr wenige in passivem Sinne. So hat 
7. B. dadhire, von W. dhä, im Rigveda an 59 Stellen mediale Bedeutung 


(ebenso dadhre an den zwei Stellen X 82, 5 und 6), und nur an zwei _ 


Stellen passive Bedeutung: fübhyam brahmanı gira indra tübhyam saträ 
dadhire »Dir sind Gebete, dir, o Indra, Lieder dargebracht zumal« 
III 51, 6; ähnlich brahmä ca giro dadhire sam asmin VI 38, 3. 

Ueberhaupt aber sind es nur einige wenige Wurzeln, bei denen 
die medialen Formen, im Besonderen die mit dem Charakter r ent- 
schieden passive Bedeutung haben. In Betracht kommen dre und 
srj, dazu noch yuj und vereinzelt muc. 

Von dre »sehen« haben alle die bei Delbrück a. a. O. verzeich- 
neten Formen passiven Sinn, sowohl das Perfectum dadrgre I 2%, 10 
und Ill 54, 5 als auch adıyran und adreram »sind (eben) erblickt 
worden«: 

ela u Iye praly adreran pradosham taskara iva I 191,5; stenä 
adreran ripavo janäsah V 3, Al; 


PP EC GP Ge SE 
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adreram asya kelavah 150, 3; 

prali kelavah prathama adreran VI 78, 1; ela u Iyah praty 
adreran puraslä) jyolr yacchanlir ushaso vibhatih ibid. 3; dcvaec 
eiträ adrerann ushasam vahanlah VU 75, 6; po adreran lämasaccid 
anläh, aceli ketür ushasah purästät VII 67, 2; pra me pänthä de- 
vayana adrerann ... abhüd u ketür ushäsah purastät VI 76, 2; prali 
yad äpo adreram äyalır ghriäm päyansi bibhraltir mädhüni X 30, 
13 (vgl. oben dem ganzen Bau nach VII 78, 3). 

Von srj »entsenden« die Formen asrgran, asryram, asası- 
yram »sind (eben) entsendet worden«: asrgram indavakh IX 7,1; 
sömä asrgram indavah IX 12, 1; el asrygram indavas tirah pa- 
vitram acavah IX 62, I; pavamanasa äcavah cubhrä asryram in- 
davah IX 63, 26; somä asrgram äcavo IX 23, 1; eld asrgram 
acavo u hvaränsı babhravah somäh IX 63, &; pra nimneneva sin- 
dhavo...somä asrgram acavah IX AT,A; vitha samudram sindhavo 
na nıcih suläso abhi kalacah asrgran IX 88, 6; präsya dhära brhatır 
asryran IX 96, 22; pra le dhära madhumatir asrgran IX 97, 31; 
calam dhära devajitä asrgran IX 97, 29; divo na sarga asasryram 
ahnäm ıibid. 30; (pavamanasya le... sargä asıkshala) ... acchä 
kocam madhuccülam asrgram IX 66, 11; adhäyı dhilir dsusryram 
ancah X 31,3; yas te dhara madhuccuto 'sryram inda üldye IX 62,7; 
asrgran devävitaye 'Iyasah kitvya wa IX 46, A; ... asrgrah chrava- 
syavo na prlanäjo alyäah IX 87, 5; alya hiyana nd helibhir dsr- 
yram väjasälaye IX 13, 6; pra ta äcvinih ... divyä asrgran IX 
86, 4; asrgran devavilaye vajayanlo raltha iwa IX 67, AT; asryram 
indra te girah 1 9, &. 

Ebenso haben passive Bedeutung yuyujre »sind geschirrt« I &6, 
8, ayujran Ill #4, 2, 1469, 2; ferner von den fünf Präsensformen 
auf nv-ıre zwei: cernvire »werden gehört« 145, 8, V 87, 3, X 168, 4, 
IV 8, 6, ähnlich Valakh. 6, 6, VII 45, 4 = VIN 66, 1; sumvire 
»werden gepresst« VII 32, 4, VIM 82, 6 = IX 65, 22, ähnlich 
Välakh. 5, 3. 

Bemerkenswerth ist, dass das logische Subject wenigstens in 
keiner der angeführten Stellen nach der Weise der späteren Passiv- 
construktion im Instrumental beigefügt ist. Das Passıvum als eine 
besondere grammatische Kategorie ist überhaupt erst allmählich aus- 
schildet worden. In manchen Fällen ist man zweifelhaft, ob man 
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wirkliches Passiv anerkennen soll, oder ob nicht einfach die mediale 
Bedeutung vorliegt, bei der an einen fremden Thäter nicht gedacht 
worden ist. Letzteres ist z. B. der Fall bei cıkılre, wenn es »erglänzen, 
erscheinen« bedeutet, während die Wurzel eit im Activ die Bedeutung 
verblicken, wahrnehmen« hat. Allerdings kann »erscheinen« soviel als 
»von anderen gesehen werden« sein, aber es ist unwahrscheinlich, dass 
eine solche Analyse des Begriffs dem Gebrauche von cikitre und ähnlichen 
Formen zu Grunde liegt. Vielmehr liegen die in ihrem allgemeinsten 
Merkmal identischen Begriffe ursprünglich wie »blicken« und »blinken« 
neben einander. Die eigentliche grammatische Kategorie des Passivs 
ist nicht unwesentlich von dem alten Intransitivum und dem Mediuni 
verschieden. Nehmen wir z.B. ä te cikitra ushasäm ıwvetayo 'repasah 
süryasgeva ragmäyah »es erglänzten dein Kommen wie das der Mor- 
genröthen, deine fleckenlosen Strahlen wie die der Sonne« X 91,4. 
In dem cikitre ist ausgesprochen, dass ein Glänzen an dem Kommen, 
an den Strahlen Agni’s haftet. Diese Anschauung würde gänzlich 
verloren gehen, wenn man cıikilre passiv mit »es wurden erblickt« 
übersetzen wollte. 

Die meisten medialen Formen mit dem Charakter r, wie die 
medialen Formen überhaupt, bezeichnen einen Zustand, sind intran- 
sitiv oder haben eine Art reflexiver Bedeutung, bei welcher die 
Handlung irgendwie am Thäter selbst zur Erscheinung oder ihn: 
irgendwie zu Gute kommt. Im letzteren Falle haben sie oft ein Ob- 
ject im Accusativ bei sich, und dann nähern sie sich dem Activum. 

Intransitiv sind abudhran »sind wach geworden« VII 72, 3, VII 
80, 4, abudhram X 35, A; wohl auch pra arhire (Praes., nicht Perf.) 
»ragen an Würde hervor« X 92, 4. 

apadran »stürzten« (= »lielen« Ludwig) VI 20, #; aceran »lagen« 
1 133, 1; asprdhran »haben gekämpft« VI 66, 11, VII 56, 3; ni... 
avieran VII 27, 12"); sam ajagmıran »kamen zusammen« (nach dem 
Imperfectum td äyann) X 27, 15; 

vi... asthirun »sind auseinander getreten, auseinander gellogen« 
180,8, 194, 44, IX 83,2, pra..asthirun »sind vorgetreten« 1 435,1; 
üpa .. asthıran »sind herangetreten« VII 9, 13; samasthiran »sind 
zusanımen hingetreten« X A448, 2. 


——. 


I Nach Säyana »sind in ihre Beschäftigungen) eingetreten«. 
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Die reflexive Bedeutung lässt sich erkennen in folgenden Formen: 
avrlran »haben sich hingewendet« VII 81, 14; ävavrlran »haben sich 
hergewendet« 1164, 47; vi.. ävavrlran »haben sich getrennt« X 48, 3; 
sam .. Avavrlran »haben sich zusammen hingewendet« III 32, 15; 
sam .. avriranla »sind zusammengestossen« IV 24, 4; dcakriran mit 
Acc. in der dunklen Stelle VIII 6, 20; rlam avasrann ushaso vibhalih 
»haben sich gekleidet in« IV 2, 49 '); vy rnvire... vrajäam »machen 
für sich den Stall auf«e X 25, 5; na lü ayrbhran »sie haben ihn nicht 
für sich genommen« V 2, & 2). 

Versteckter ist die mediale Bedeutung in ajushran mit Acc. 
»fanden Gefallen an« I 71, A, ebenso mit Acc. jusherata X 65, Ak, 
1 136, #; ferner in hinvire »treiben an«, doch wird in der medialen 
Form der Gedanke »treiben durch ihr Thun an, hin« ausgedrückt 
sein: agnim dhibhir manishino .. admasadyäya hinvire VII 43, 19; 
am tva suleshv abhüvo hinvire devaläataye IX 05, 27, kele vajayü- 
suryaya hinvire X 50, 3; ele camibhih sucami abhüvan ye hinvire 
lanvah soma uklhaih X 28, 12; wdäm apah pärvaläsacca hinvire VI 
15, 8; ie hinvire arundam jenyam vasu VII 90, 6; a hinvire manasa 
devayantah kakshivate catahrmaya gonam IX 74, 8°); LE hinvire ta 
invire la ishanyanli V 6, 6'). 

Die Wurzel krap »sich sehnen, verlangend rufen« kommt über- 
haupt nur in medialen Formen vor, so auch in marlanam cıid urvacır 
akrpran IV 2, 18°). 

Nach diesen Angaben wird von Seiten der Bedeutung gewiss 
nichts im Wege stehen, wenn man das italiısche und celtische De- 


I) Sayana: ram tejo 'vasran achadayanti dharayantity arthah. Ludwig und 
Grassmann zieben dieses avasran zu vas leuchten. Aber vgl. vayunani vaste X 
114, 3, dharmany rtutha vasanah IX 97, 12 (»nach den Zeiter seine Eigenschaften 
annehmend« Ludwig). ’ 

2) In dieser schwierigen Stelle werden unter yitha und unter th und yuva- 
tayah. die Morgenröthen zu verstehen sein. Agni war mit den Morgenröthen zu- 
sammen; die Morgenröthen sind »grau geworden“, d. i. verschwunden, aber Agni 
ist bei den ÖOpfernden geboren, die Morgenröthen haben ihn nicht behalten. 

3) Vgl. adam catam kakshivah asurasya yonam I 126, 2. 

4) Aus dem Vorausgehenden wird vigvam väryam zu ergänzen sein; die 
drei Verba von ziemlich gleicher Bedeutung sollen wohl die Geschäftigkeit malen. 

5) »Die Wünsche aller Menschen haben verlangend gerufen«, vgl. uto krpanta 
dhitayo deranäm nama bibhratik »und Gebete, tragend den Namen der Götter, 
haben verlangend gerufen«e IX 99. 4. 
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ponens und Passivum an die r-Formen des Veda und des Sanskrit 
anknüpfen will. 

Da die r-Formen auf dem indischen und auf dem celtischen 
Sprachgebiete in der alten Sprache stärker vertreten sind als in der 
späteren, so werden sie einem Bildungsprincip angehören, das jeden- 
falls für gewisse Formen schon indogermanisch war. Kommen solche 
Formen in anderen Sprachen gar nicht vor, so sind sie in diesen 
verloren gegangen, nicht aber nie vorhanden gewesen. 

Die dem Veda eigenthümlichen Bildungen dieser Art sind Reste 
einer in der vorhistorischen Zeit grösser gewesenen Ausdehnung der- 
selben, sie gehören zu den Zeugnissen für das hohe Alter des Veda. 
Aber es stand diese Bildungsweise mit r auch schon in der ve- 
dischen Zeit nicht mehr in voller Kraft. Dafür spricht, dass so viele 
Formen nur in je einem Verse erhalten sind, dem Nachklange eines 
alten Sprachgebrauchs. Es giebt allerdings einige Wurzeln, von 
denen Formen dieser Art durch eine Mehrheit von Stellen belegt 
sind, aber da tritt uns dann in der Regel irgend ein formelhafter 
Sprachgebrauch entgegen, mit denselben Worten oder mit leicht als 
Variationen einer Formel erkennbaren Wendungen. Ich habe darauf 
schon oben S. 13 ff. bei den Wurzeln dre und srj aufmerksam 
machen wollen, indem ich die Wörter, in denen sich das Formel- 
hafte und die Variation desselben zeigt, gesperrt drucken liess. Man 
beobachtet dies auch an der Wurzel duh, von der gleichfalls die 
r-Formen verschiedener Art öfter vorkommen: vievä it le dhenavo 
duhra äciram, yhrlam duhrata äciram »geben von sich« Rv. 1134, 6; 
näciram duhre II 53, A&; ghrlam tübhyam duhratam gävo agne Av. 
VI 82, 6; ghrlam annam duhralam gopurogavam VII 7, 42; ohne 
das Object püshpavatih prasumatih phalinir aphalä ula sammälara iva 
duhräam asmä arishlälätaye 27'); ämikshäm duhratäm dätre kshiram 
u.8.w. X 9, 13— 24; isham üurjam yajamänäya duhram XVII %, &, 
ähnlich 5; madhumad vam sindhavo mitra duhre Rv. V 69, 2; gävo 
na duhra üudhabhih VII 9, 19; duhräm me panca pradico, duhram 
urvir yalhäbalam Av. 111 20, 9; girshnah kshiram duhrate yävo asya 
»aus seinem Haupt melken sich Milch die Kühe« Rv. I 164, 7; yä 


1) »[Die Kräuter] mit Blumen, mit Aehren, mit Früchten und ohne Früchte, 
wie Töchter einer Mutter (Vers 24 werden sie prenimätarah »Töchter der Erde« 
genannt), sollen [Milch] von sich geben diesem zur Unversehrtheit.« 


Abhandl. d. K. S. Gesellsch. d. Wiss. XXIIL 33 
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elüäd duhre madhudogham üdhah VII 101, 1; vi tüm duhre aryamä 
I 139, 7°); in der dunklen Stelle nir yad duhre cucayo 'nu josham 
VI 66, # ıst wohl auch zu übersetzen »wenn sie für sich heraus- 
melken«. 

Wenn wir aber von einzelnen Wurzeln solche Formen öfter 
finden, auch ohne dass in ihrem Gebrauche etwas Formelhaftes be- 
obachtet werden kann, wie z. B. bei dem oben mit Stellen belegten 
hinvire, so müssen wir eben annehmen, dass der Gebrauch der 
Formen mit r allmählich nachgelassen haben wird, dass einzelne 
derselben länger als andere gebraucht worden sind, aus uns uner- 
findlichen Gründen, wie denn das in die classische Sprache gereltete 
eerale, acerala, ceraläm auch ein solcher vereinzelter Rest ist. 

6. Mit am merkwürdigsten ıst die oben erwähnte Form avavr- 
Iranla Rv. IV 24, 4: sam yad .. avavriranta »wenn (die kämpfenden 
Schaaren) sich gegen einander wendeten« Unwillkürlich erinnert sie 
uns an lat. verlunlur: das -ranta des Sanskrit entspricht dem -untur 
des Latein, wenn nur das r nicht an verschiedener Stelle stände! 
Und das ist eine erste wichtige Verschiedenheit: die Sanskritformen 
haben das r vor der sonst im Medium oder Activum üblichen En- 
dung, die lateinischen und celtischen Formen dagegen hinter der- 
selben. | 

Dass -anlar durch eine spätere Metathesis zu -ranla geworden 
wäre, ist nicht gestattet anzunehmen. Auch darf man für organische 
Gebilde nicht ohne Weiteres den mathematischen Satz heranziehen: 
»Die Ordnung der Glieder eines Products ist beliebig«. Indessen der 
Precativ des Sanskrit zeigt Erscheinungen, die fast an diesen Satz 
erinnern könnten: im Activ hat bhüyäsam, bhüyäasma, bhüyäsur das s 
hinter dem Optativcharakter, im Medium hat bhavishiya, bhavıshi- 
mahi, bhavishiran das s vor dem Optativcharakter. Die Sachlage 
wird nicht wesentlich geändert, wenn diese verschiedenen Precativ- 
formen als Optative verschiedener Aoristbildungen aufgefasst werden 
können, denn die Elemente, aus denen sie bestehen, sind doch die- 
selben, nur dass sie eben verschieden combinirt sind. 


e 2 r , . A . r ; 
1) tam bezieht sich auf dhenum, duhre ist hier, wie immer, Plural (nicht 
Singular, s. Delbrück a. a. ©. S. 77), Subject sind die im vorhergehenden Satze 
genannten Angirasas, und Aryamıa. 
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Man darf der Ansicht sein, dass die verschiedene Stellung des 
r in skr. -ranla, -rala, -ran einerseits, und lat. -unlur, altir. -a(n)lar 
andererseits nicht nothwendig gegen jede Verwandtschaft dieser 
Formen spricht. 

Ueber die irischen Formen, die hinter dem r noch weitere En- 
dungselemente zeigen, handeln wir erst späler (S. 51), weil bei ihrer 
Analyse noch andere Punkte in Betracht kommen, «die wir zuvor 
besprechen müssen. 


7. Die altindischen cin r enthaltenden Endungen zerfallen in 
zwei Gruppen. Es giebt 

a) Endungen, in denen hinter dem r die gewöhnlichen medialen 
oder activen Endungen der 3. Person Pluralis erscheinen, mit ihren 
Gonsonanten t, nt, n (auch m): -rale, -rala, -ranla, -raläm, -ran, 
-ıran, dazu noch -ram; 

b) Endungen, in denen das r gleichsam an Stelle der gewöhn- 
lichen Endungsconsonanten steht,.oder, besser gesagt, in denen das 
r als der unmittelbare Träger der Flexion erscheint: -re, -ire, -rire, 
-ra, -ram, Ur. 

Die Endung -r@ entspricht in dieser Beziehung dem -rale, -ra 
dem -rala und -ranla, -räm dem -raläm (vgl. Benfey a. a. O. S. 95), 
-ır dem -ran. Wenn wir neben -rö auch -ıre und -rire finden, so 
lässt sich dieses Verhältniss dem der drei Aoristbildungen andısham, 
abodhisham, ayäsısham vergleichen. Nach der einheimischen Gram- 
matik (Commentar zu Pä. VII 1, 8) sind die kürzeren Formen durch 
»lopa« aus den volleren entstanden, hat z. B. aduhra am Ende ein 
{a verloren. Aehnlich bemüht sich Benfey in einem grossen Theil 
seiner Abhandlung, die kürzeren Formen durch »Synkope« aus den 
volleren zu erklären (z. B. cer& und duhram durch Ausfall von «af 
aus ceralö und duhraläm, ernve durch Ausfall von i aus ernule a. a. O. 
S.88 ff.). Auch Delbrück war hier geneigt, der »Verstümmelungs- 
theorie« zuzustimmen (Altind. Verb. S. 76). Jetzt liegt die Annahme 
von ungeselzmässigen Verstümmelungen den Gelehrten noch weniger 
nahe als früher, andere Gesichtspunkte beherrschen die Anschauung, 
auch wird jetzt das Bedürfniss, die Mannigfaltigkeit auf eine Einheit 
zurückzuführen, nicht mehr so stark empfunden. Gerade weil duhre 


und duhralte, duhräm und duhraläm (Imperativ) neben einander vor- 
3* 
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kommen, halte ich die kürzeren und die längeren Formen für Bil- 
dungen, die von Anfang an verschiedener Art waren '\). 

Aber andererseits haben, wie schon oben erwähnt, die En- 
dungen -re, -ıre und -ra ihre Beziehung zu den Endungen -ale und 
-ala. So finden wir denn, dass in der vedischen Sprache duhate, 
duhre und duhrate ganz gleichbedeutend gebraucht werden konnten: 
imas la Indra prenayo yhrlam duhala äciram »diese Bunten geben 
dir, o Indra, Rahm und die für die Mischung bestimmte Milch von 
sich« Rv. VIII 6, 19; näciram duhre na tapanlı yharmam »nicht geben 
sie die für die Mischung bestimmte Milch von sich, nicht machen 
sie den Kochtopf heiss« III 53, 1%; vieva it te dhendvo duhra äciram 
ghrlam duhralta äciram »alle Milchkühe geben dir die für die Mischung 
bestinnmte Milch von sich, geben den Rahm und die für die Mi- 
schung bestimmte Milch von sich« I 43%, 6. Wir haben hier eine 
Dreiheit von Endungen, ihr gemeinsamer Factor ist nur das mediale 
ö, davor hat die eine ein ursprüngliches nt, die andere ein r, die 
dritte die Combination von beiden ?). Das nt scheint nicht unbedingt 
nothwendig zu sein, um die 3. Person Pluralis auszudrücken, das r 
scheint nicht unbedingt nothwendig zu sein, um das mediale oder 
passive Verhältniss auszudrücken. Eine Form von complicirter Be- 
deutung braucht nicht für jeden Theil ihres Begriflscomplexes ein 
besonderes formales Element zu enthalten. Bei der Bildung einer 
Form genügte, was sie im Zusammenhang der Rede oder im Gegen- 
satz zu anderen Formen deutlich als einem bestimmten Begriffs- 
complexe dienend charakterisirt. Aber sollte der Begriff der dritten 
Person Pluralis besonders ausgedrückt werden, so gehörte gewiss zu 
den gewöhnlichsten Mitteln das -nt-, und sollte der Begriff des Me- 
dialen oder Passiven einen besonderen Ausdruck finden, so scheint 
zu den Mitteln dafür das r-Suffix gehört zu haben. Angesichts des 
Umstandes jedoch, dass wir einem r-Suffix auch im Activ begegnen, 
wäre es nicht undenkbar, dass das r- ursprünglich gar nicht dem 

4) Darmesteter, Mem. de la Soc. de Ling. III p. 101 und 102 hat sich in 
derselben Weise ausgesprochen. Ebenso Bergaigne in der Note zu Darmesteter's 
Artikel {Des troisicmes personnes du pluriel en -ram), Mem. de la Soc. de Ling. 
a.a.0. 8.40%. 


2) Man kann an die Sufline in lat. jec-in-or-is erinnern neben lat. jec-ur 
und skr. yak-n-as. 
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Begriffe des Medialen oder Passiven gedient hat, sondern nur durclı 
eine in dieser Richtung ursprünglich unabsichtliche Gebrauchsbe- 
schränkung in gewissen Endungen mit diesem Sinn verbunden wor- 
den ist, etwa in ähnlicher Weise wie für uns das { in »ich suchte« 
den Begriff der Vergangenheit auszudrücken scheint, der in dem 
Dental gewiss nicht ursprünglich enthalten ist, wenn derselbe nänı- 
lich, wie ich mit anderen Gelehrten annehme, von der Wurzel dhä 
abstammt. Allein das Suffix -ur braucht nicht genau dieselbe Be- 
deutung oder Function zu haben wie seine Weiterbildung -r@, -ra, 
ebensowenig als die Suffixe -an, -na, -ana genau in derselben Weise 
grammatisch functioniren. In prati-divan »Gegner im Spiel«, von dıv 
»spielen«, hat -an eine andere Function als -na in parı-dyüuna »in 
Elend versetzt«, von div »in Jammer versetzen« (Pet. Wtb.), oder als 
-ana in -devana »Spielen«. Ein formaler Unterschied ist vorhanden, 
mag man nun in dem -r@, -ra einen Suffixstamm ra erblicken, durch 
das Plus eines a am Ende von dem in -ur enthaltenen Stamme ver- 
schieden, oder, in der glossogonischen Hypothese noch weiter gehend, 
-ur und -r& und -ra als verschiedene Casusformen desselben Suffixes 
ansehen wollen. Die vedische Form dhartarı, infinitivartig gebraucht, 
hat eine ganz andere Function als die übrigen Casus des Stammes 
dhartar. Es kommt bei der grammatischen Function einer Form 
nicht bloss auf die sehr vage Grundbedeutung des Suffixes, sondern 
mindestens ebensosehr auf die Bedeutung der Formen an, mit denen 
sie aus irgend einem Grunde associirt worden ist. Noscitur ex sociis 
qui non cognoscitur ex se. Weiterbildungen haben nicht nothwendig 
eine von derjenigen Form, die wir als ihren Ursprung anzusehen 
Veranlassung haben, verschiedene Bedeutung, wie nara »Mann« gegen- 
über nar, nr beweist. Aber durch die Weiterbildung tritt ein Wort 
sehr oft in eine andere grammatische Kategorie ein, und ich glaube, 
dass ein Keim für die neue Bedeutung doch in der ursprünglichen 
Bedeutung des accessorischen Elementes enthalten war, wenn man 
dies auch nur in seltenen Fällen thatsächlich erkennen kann. So 
gehört skr. siotra »Lobgesang« einer anderen Kategorie an als stofar, 
Gen. stolür, »Lobsänger«, und dem Verhältniss dieser beiden Wörter 
ähnlich möchte ich die functionelle Verschiedenheit der Sulfixe -r@, -ra 
einerseits und ur andererseits auffassen. Dass aber das r im Sprach- 
gefühl als ein Ausdruck des medialen oder passiven Sinnes galt, möchte 
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ich auch daraus schliessen, dass es nicht bloss mit medialer, sondern 
auch mit activer Personalendung doch die Form zu einer metlialen 
stempelt: bodheran ist medialer Optativ, adreran im Veda ist passiver 
Aorist, obwohl -an eine active Personalendung ist. Diese Erschei- 
nung erinnert an die active Flexion der Passivbildung mit ya im 
Sanskrit, wofür A. Holtzmann in seiner Schrift »Grammatisches aus 
dem Mahäbhärata« zu $ 774 von Whitney’s Grammatik weitere Be- 
lege beibringt, z. B. adreyan in derselben Bedeutung wie das er- 
wähnte vedische adreran, dazu aber auch dreyäami, dreyatı u. a. m. 
Gesetzt sogar den Fall, das vedische bharerata wäre älter als das 
bhareran der classischen Sprache, so würde doch erst recht daraus 
folgen, dass das r als der Ausdruck des medialen Verhältnisses 
empfunden wurde. 

8. Was die merkwürdigen Formen auf -ram anlangt (adricram 
»sie sind erblickt worden«, asrgram »sie sind entsendet worden«, 
abudhram »sie sind wach geworden«, s. Delbrück, Altind. Verb. S. 78), 
so sind sie den Formen mit medialer Personalendung zuzuzählen. 
Mir scheint A. Bergaigne, M&em. de la Soc. de Ling. II p. 105, das 
Richtige getroffen zu haben, wenn er dieses -ram der im Medium 
des Imperfect und Aorist üblichen Endung der 2. Pluralis -divam 
vergleicht. Die Endungen -dhve, -nte und -r& bilden eine Reihe, 
und so können auch -dhvam und -ram eine Reihe bilden. Für ge- 
wöhnlich haben aber die dritten Personen Pluralis ihre Beziehung 
zu den dritten Personen Singularis, so dass also im Präsens die En- 
dungsreihen -Ie, -nle, -re, im Augmentpräteritum die Eindungsreihen 
-fa, -nla, -ra gelten. Die Formen auf -ram waren sprachlich mög- 
lich; ihre thatsächliche Anwendung aber erscheint durch metrische 
Verhältnisse bedingt: fast immer finden wir das -ram vor vocalischen 
Anlaut des folgenden Wortes an Versstellen, wo das Versmass nicht 
gleichgültig gegen die Quantität ist, sondern eine Kürze fordert, be- 
sonders in der 3. oder 5. Silbe des Gäyatripäda (an 41 Stellen von 
16), ferner in der 9. Silbe des Trishtubhpäda (IX 97, 30, X 31, 3), 
in der 3. Silbe des Jagatipada (X 35, 1). Abweichend ist IX 13, 6 
(Gäy.): asrgram vajasälaye, wo -ram positione lang wird. Sollte 
hier asrgra (wie aduhra) die ursprüngliche Lesart sein? X 30, 13 
prali yad apo ddreram äyatır ist zwar der erste Päda einer Trishtubh, 
hat aber den Ausgang einer Gäyatri, was vielleicht mit dem formel- 
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haften Gebrauch von äyati, äyatih zusammenhängt, das gewöhnlich 
am Ende eines Gäyatripäda steht. 

9. In der 3. Person Singularis giebt es Formen, in denen das 
! der gewöhnlichen Personalendung fehlt, s. Delbrück a. a. O. S. 70 fg. 
Es ist dies die Regel im Perfectum Medii, 4. und 3. Sg. jajie. 
Dazu kommen im Veda ebensolche Präsensformen, zc@ ist Herr, duhe 
giebt von sich, caye liegt, crnve wird gehört, u. a. m. Dazu in 
der 3. Sg. Imperativi duhäm neben duhaläm soll von sich geben '), 
cayam soll liegen, u. a. m. Auch hier ist nicht daran zu denken, 
dass das t ausgeworfen sei. Wir sehen vielmehr, dass es nicht un- 
bedingt zur Bezeichnung der 3. Person Singularis nöthig war. Be- 
achtet man aber, dass im Perfectum zur 3. Singularis auf -@ die 3. 
Pluralis auf -r& und -ır@ gehört, dass in derselben Weise im Präsens 
duhe und duhre, caye und cere, vide und vidre (von W. vind, vid), 
ernve und ernvire?), im Imperativ duham und duhräm einander ent- 
sprechen, so kann man vermuthen, dass das -r& und -ir@ ursprüng- 
lich, oder wenigstens in einer bestimmten alten Periode der Sprach- 
bildung, die der ohne t gebildeten Singularendung entsprechende 
Pluralendung war. Man würde dann für das Medium zwei prin- 
cipiell verschiedene Arten der Flexion unterscheiden können: 


I. Il. 
1. Sg. -€ (gr. -par?) 
3. Sg. -€ -te 
3. Pl. -re -nie. 


Für diese Stellung der r-Endung darf noch geltend gemacht 
werden, dass auch im Perfectum Activi die r-Endung -ur eine 3. 
Singularis ohne ! zur Seite hat: sasäda, sedür. Im Activ werden 
also die zwei verschiedenen Arten der Flexion sein: 


1) Rv. I 164, 27 duham Acwbhyam payo ayhnya. Dieselbe Stelle eitirt im 
Cornmentar zu Pä. VIT 4, 41. Nach der einheimischen Grammatik hat in solchen 
Formen lopa eines I stattgefunden. 


2) Bei diesen Präsensformen der 5. Classe wird der Zusammenhang von -6 
im Singular und -re im Plural besonders klar, denn von den 6 Formen, die Del- 
brück a. a. O. S. 77 anführt, haben vier Singularformen auf @ neben sich: rnre, 
rnrire, @rnve, ernrire, sunve, sunvire; hinne, hinvire. 
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1. ll. 
1. Sg. -a, -d? a 
3. Sg. -u hı 
3. Pl. -ur nlı. 


Ich weiss, dass das -a der A. Singularis Perfecti als Vertreter 
des »m sonans« aufgefasst wird, wohl hauptsächlich des gr. -a wegen. 
Aber könnte dieses nicht die Kürzung eines langen @ sein? Aus 
der 4. Sıngularıs auf -@ in der Samhitä des Rigveda in bibhaya VII 
45, 35, jagama VII 88, 5 und VII 89, 3, jagrabhä X 18, 1 (gegen- 
über 22 Formen mit a) ist freilich kein sicherer Schluss gestattet, 
denn das -@ findet sich auch in der 3. Singularis z. B. in varrı@ja 
II 1, 6, veda 1 25, 7, IV 8, 2, und in anderen Fällen, wo die 
Länge schwerlich etymologisch ernst genommen werden kann (vgl. 
Whitney, Gramm. $& 248)'). Die 4. Singularis auf -w, z. B. +£pw, 
enthält aber sicher eine Endung, bei welcher der Consonant m nicht 
in Frage kommt. Jedenfalls müssen wir eine Formenbildung aner- 
kennen, bei welcher der Vocal einer Endung unmittelbar mit dem 
Stamme verbunden erscheint, ohne den Consonanten, der sonst der 
betreffenden Personalendung eigenthünmlich ist. 

Vielleicht fällt von hier aus Licht auf eine durch ihre Kürze 
räthselhafte Form, die 2. Pluralis Perfecti Activi, babhüva, seda. 
Dieses -a könnte sich zu den sonst im Activ üblichen Endungen -fa 
und -tha verhalten wie im Medium in der 3. Singularis jenes -€ zu 
ler gewöhnlichen Endung -ie. Darnach würden die 1. Sg. sasada (?), 
die 3. Sg. sasäda, die 2. Pl. söda, die 3. Pl. sedür, im Medium die 
1. Sg. sedö, die 3. Sg. söde und die 3. Pl. södire im Princip der 
Flexion eng übereinstimmen. DBeachtet man die Accentuation der 
2. Du. södathur und der 3. Du. sedatur, so könnten diese Formen 
Weiterbildungen von seda, der 2. Pluralis sein; das -thur und -tur 
erinnert in dem Wechsel von th und ! an -thas und -ias im Präsens 
und wird eine Umbildung dieser dualen Endungen nach dem Muster 


I) Von der Länge der Endvocale in der Samıhita gegenüber der Kürze im 
Padapätha handelt das Präticäkhya von sülra 433 (ed. Müller) an. Alle Formen 
und Stellen, die oben erwähnt sind, finden sich daselbst, mit Ausnahme der für 
Jayama angeführten Stellen. Allein die erste derselben fällt unter eine allgemeinere 
metrische Regel in sütra 523, und die zweite Stelle unter eine eben solche in 


sutra 526. 
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der Endung -ur in der 3. Pluralis des Perfects sein. Ebenso entspricht 
im Avesta im Perfect dem -are der 3. Pluralis das -alare, Conj. -ätare 
der 3. Dualis (vaon-ure »sie schlugen«, vaoc-älare, Gon). Perf. von vac 
»sprechen«), wie schon Darmesteter a.a O. S. 99 hervorgehoben halt, 
vgl. Bartholomae, Handb. $ 331; das i von -atare ıst auch hier mit 
dem t der Endung -tö im Dual des Präsens (baralö) zu vergleichen. 

Auf diese Weise ist es auch möglich, die 3. Sg. Aoristi Passıvi 
auf -2 ihrer Isolirtheit zu entreissen und dem alten Formensystem ein- 
zuverleiben, z. B. aräci, asädi, akari, u.a. m. Schon Delbrück, a. a. O. 
S. 184 fg., hat erkannt, dass diese Formen nicht von allem Anfang 
auf den passiven Gebrauch beschränkt gewesen, sondern ihrem Ur- 
sprung nach als mediale Formen anzusehen sind. Wir dürfen sie 
als eine der Pluralbildung auf -ran entsprechende Singularbildung 
ansehen. Wie sich -r@ zu -& verhält, so verhält sich -ran zu -ı. 
Am schönsten zeigt sich dies, wo sich diese Formen syntaktisch ent- 
sprechen: acocy agnih samidhäno asme, üpo adreran lamasaccıd 
anläh, aceti ketür ushasah purastät Rv. VII 67, 2, ebenso entsprechen 
sich adhäyı und asasrgram X 31, 3. In dieser Weise gehören zu- 
sammen: dyojı und ayujran, adarcı und adreran, pädı und apadran, 
abodhi und abudhran, asarjı und asrgran. Dieses ti ist dasselbe wie 
das der 1. Sg. Medii historischer Tempora, z. B. ayuji, abhutsi u. a. m. 
(s. Delbrück a. a. O. S. 29). Das ı der ersten Sg. ayuji ist eben- 
sowenig verschieden von dem : der dritten Sg. ayojı, als das € 
der ersten Sg. ic@ verschieden ist von dem & der dritten Sg. icr. 
Was die Verschiedenheit der Vocalstufe in der Wurzelsilbe anlangt, 
so sind doch auch im Perf. Act. cuerava und cueräva, die erste und 
die dritte Sg., in dieser Beziehung verschieden. 

40. Passive Formen, in denen das r der einzige Consonant der 
Endung ist, hat nun auch das Altirische und das Cymrische, 
aber freilich mit dem Unterschiede, dass sie der 3. Person Singu- 
laris angehören. 

Im Altirischen hat die 3. Singularis Praes. Pass. der I. Conjuga- 
tion, die der lateinischen II. Conjugation entspricht, in der abso- 
luten Flexion ein -aır, -ır, in der conjuncten Flexion ein -ar, -er 
hinter der Wurzelsilbe: absolut Ind. berir und berair »wird gelragen«, 
canır »wird gesungen«; conjunct Ind. doberar »wird gegeben«, imma 
canar »um den herum gesungen wird«, lann segar and »die Krone, 
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die hier erstrebt wird«; Imperativ berar »es soll gebracht werden«. 
Vgl. 2°. 470 f., Kurzgef. Ir. Gr. $ 312. Ausser dem Indicativ und 
Imperativ des Praesens kommt auch das s-Futurum oder der s-Con- 
Junctiv in der 3. Sg. ohne ? vor: dia fessar »wenn gewusst wird« MI. 
24,1%, cıa ru fessar AT, vgl. Kurzgef. Ir. Gr. $ 322. 

In der II. und III. Conjugation, die der lateinischen I. und IV. 
entsprechen, enthält die Endung immer ein !; von caram ich liebe 
und den denominativen derbaim ich beweise (derb gewiss), surdigım 
ich setze (suide Sitz): 


absolut: conjunct: 
Il. derbthair wird bewiesen, a carthar der geliebt wird, 
II. sudigthir wird gesetzt, con-suidigther wird zusammengesetzt. 


Ebenso regelmässig als das £ in der Il. und III. Conjugation vor- 
handen ist, ebenso regelmässig fehlt es in der I. Conjugation. Die 
Annahme, dass das £ in dieser nur verhaucht sei, ist daher zu ver- 
werfen. Allerdings ist in dem einen Worte laa Tag, das zwischen 
Vocalen der Aspiration unterworfene it geschwunden, aber neben /da 
kommen noch oft der Nom. Sg. laithe und andere Formen mit dem 
erhaltenen {A vor. 

Dazu kommt aber, dass die Bildung der 3. Sg. Praes. Pass. ohne 
{ in den britannischen Sprachen zur allgemeinen Regel geworden 
ist. Hier den Ausfall eines anzunehmen, geht erst recht nicht an, 
da £ ım Gymrischen im Inlaut und Auslaut zu d wird, und die Ver- 
änderungen, die es im Cornischen und Bretonischen erleidet, ähn- 
liche sind. Im Cymrischen entspricht nicht nur ny chenir »wird 
nicht gesungen werden«') einem altirischen ni canar, sondern ist 
ebenso von poen, dem entlehnten lat. poena, das denominative y poenir 
»wird gepeinigt werden« (z. B. Purdan Padric, ed. R. Williams, p. 190) 
gebildet. Die entsprechende Form würde im Altirischen absolut pian- 
taır, conjunct -piantar lauten. 

Die Regel ist für das Cymrische -ır im Indicativ, -er im Con- 
junctiv. Im Cornischen und Bretonischen findet sich auch -er im 
Indicaliv. 

41. Die Bildung dieser Passivformen ın den verschiedenen cel- 
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4) Das Präsens hat im Cymrischen die Bedeutung des Futurs erhalten. 


c 
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tischen Sprachen wird durch folgende Gleichungen noch weiter 
veranschaulicht: 

altir. berair »wird gebracht«, do-berar »wird gegeben« (lat. fertur). 
mittelbret. quemerer (d. i. zunächst *con-berer) »wird genommen«, 
Middle-Breton Hours, ed. Stokes, Index ; 

altir. dlegair »es kommt zu«, conjunct -dlegar (von dligim ich 
verdiene«, vgl. got. dulgs »Schuld«), mittelbret. dleer, a. a. O.; 

altır. agair »wird getrieben« (lat. agitur), mittelbret. «er wird 
gegangen, a. a. O.; mitteleymr. yd eır (Z?. 596); 

mittelir. amal sladar »wie geschlagen wird« (Fled Bricrend 48). 
cymr. leddır »wird getödtet werden« 3. Mos. 24, 21 (s. Sattler, Gramm. 
S. 173); 

mitteleymr. y klywir »wird gehört werden« (Cymmr. IV p. 124, 
128, 2°. 60&, vgl. altlat. qui cluear Plaut. Pseud. IV A, 44), mittel- 
bret. ez cleuer a. a. 0.'). 

Von dem in labra »Rede«, su-Ibir »beredt« enthaltenen Nominal- 
stamme kommt das denominative labraim »ich spreche«, altırısch de- 
ponential inti labrathar »derjenige, welcher spricht«, dazu Passiv 

mittelir. labairthir »wird gesagt«, mittelbret. ez lavarer »wird ge- 
sagt«, 2.2.0. 

Dem altirischen bithir ?), 3. Sg. Pass. von biu »ich bin«, entspricht 
das -bydır in milteleymr. ny wybydir ”) »es wird nicht gewusst« 
(7?. 575), in einem anderen, aus Süd-Wales stammenden, mittel- 
cymrischen Texte ny wybythir geschrieben (Cymmrod. IV p. 448), 
aber das d (später dd geschrieben) und ik dieser Formen hat nichts 
mit dem irischen {h zu thun, sondern ist ein aus 5 hervorgegangener 
Spirant: bydir steht zunächst für *biyır. 

Ausser der Passivbildung auf -ır wird für das Cymrische auch 
eine solche auf -awr (= urspr. -är) verzeichnet, der im Mittelbreto- 





4) Diese britannischen Formen werden aber nicht zu Wurzel clu, sondern 
zu Wurzel clus gehören, von der im Irischen cloor »ich höre«, 3. Sg. Conj. Praes. 
Pass. -chloither in con-dam cloither-sa »dass ich gehört werde« MI. 21°, 6. 

2) Vgl. bithir oc a fhaire Corm. Gl. p. 25 s. v. himbas forosnai (bither, Stokes), 
man ist dabei ihn zu bewachen = man bewacht ihn. Vgl. den Conjunctiv bethir 
in cia bethir oc far n-ingrim, obwohl man euch verfolgt, Wb. 5%, 33, ed. Stokes. 
Die Form bithir beweist, dass biuw ein Präsens der Ill. irischen Conjugation ist. 

3) Die Wurzelsilbe oder eine Form von gwyd (= skr. vid! mit einer Form 
von byddaf »ich werde sein« {urspr. Praes.) zusammengesetzt. 
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nischen Formen auf -eur entsprechen, cymr. earaur, breit. careur, 
mir nur bekannt aus Gramm. Celt.? p. 529, 530, Loth, Verbe N6o- 
celtique p. 72 ff. Vielleicht kam sie ursprünglich den Verben zu, 
deren Präsens nach Art der lateinischen T., der irischen II. Conju- 
gation gebildet ıst, aber mir fehlt es an weiteren Beispielen, so 
dass ich den thatsächlichen Umfang dieser Bildung nicht näher an- 
scben kann. 

12. Vereinzelt kommen in der älteren cymrischen Sprache auch 
deponentiale Formen auf -ır, -awr vor, von denen Rhys, Rev. Celt. 
VI p.&0 ff. einige angeführt hat: rudiır (zu rhuddo »to make crimson«, 
Denom. von rhudd »roth«) in Ny wyr neb pan rudır y bron huan 
»Niemand weiss, warum die Sonne ihre Brust roth färbt«; dedeuhawr 
»wird kommen« (zu deuaf »ich werde kommen« Z?. 579), dazu das 
schon oben in Ny wyr enthaltene noch jetzt gebräuchliche yıyr »er 
weisse. Dieses ist eine räthselhafte Form, im Cornischen entspricht 
a wor z. B. in my a wor »ich weiss« (eigentlich »ich [bin es], der 
weiss«) , im Bretonischen goar, Z?. 602—60%. Im Mitteleymrischen 
wird »ich weiss« folgendermassen conjugirt: Sg. A guwnn, 2% gwydosi 
und gwdost, 3 gwyr, Pl. A gwdam (ni a wdam), 2 ywydawch, 3 gwdant. 
Abgeschen von gwnn und gwyr, erinnert diese Flexion an das Prä- 
teritum anderer Verba.. Es könnte scheinen, als ob der Wechsel 
zwischen gwyd- und gwd- dem von skr. ved und vid- in dem Per- 
fectum vöda entspräche, allein nach der modernen Aussprache (5. 
Spurrell, Gramm. p. 100) enthält auch gwyd nur die Wurzelform 
vid. Die Bewahrung des y in gwyd- und die Unterdrückung des- 
selben in gwd- beruht wahrscheinlich auf vorhistorischer Accentver- 
schiedenheit der Formen. Die 4. Sg. gwnn ist in der Gramm. Celt. 
p. 602 auf die Sanskritwurzel vind, irisch finnaım »ich mache aus- 
findig« zurückgeführt. Vielleicht ist sie ein altes Perfectum, [viJvind[ a], 
das freilich im Veda viveda lautet. Die 3. Sg. giryr gehört gewiss 
zu Wurzel vid, kann aber nicht mit ir. fiir identificirt werden (Rhys 
a. a. 0. p. #2), wird vielmehr ein einfaches d verloren haben — 
cine Annahme, die weniger den cymrischen Lautgesetzen widerstreitet, 
s. Gramm. Gelt. p. 439 — und eine dem vedischen vidr@ »sie kennen« 
ähnliche Bildung sein, aber mit 'Guna der Wurzelsilbe wie in ir. 
ad-fiadar »wird verkündete Die 3. Sg. Praes. Passıvi von Wurzel 
vid lautet im modernen Cymrisch regelrecht guyddır. — Die Formen, 
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welche Stokes, Beitr. zur Vergl. Sprachf. IV S. 386 vermuthungs- 
weise für das Deponens in Anspruch nahm, alteymr. a arecer (luv.) 
und corn. ymkener Orig. M. 562 sind unsicher. Letztere Form scheint 
mir von R. Williams im Lex. Cornu-Brit. richtig gedeutet. 


13. Vielleicht gab es auch im Umbrischen eine Bildung der 
3. Sg. Passivi ohne t. Leider ist die eine der beiden in Betracht 
kommenden Formen erst durch Conjectur hergestellt, wenn auch 
mit ziemlicher Sicherheit: aus esonomf ffrar Tab. VI’, lin. 50 ist schon 
von Aufrecht und Kirchhofl esonome ferar gemacht worden, und 
dieses ferar hat Bücheler Umbrica p. 89 mit lat. feratur wiederge- 
geben. Dieses umbrische ferar könnte mit dem altirischen Indicativ 
berar verglichen werden. Anders Breal, Les Tables Eugubines p. 167. 
Auch die zweite Form, :ier, ıibid. lin. 5%, nach Bücheler p. 198 so- 
viel als lat. sbitur (anders Breal p. 177), kann ich ihrer Isolirtheit 
wegen nicht als vollkommen sicher gedeutet anschen. Aber die An- 
nahme von passiven Formen auf -ar und -er im Umbrischen findet 
in cellischen Formen eine gute Stütze. 


1%. In der vedischen Sprache und im Sanskrit finden wir die 
passiven Formen mit r ohne { nur in der 3. Pluralis und 3. Dualis, 
im Altirischen nur in der 3. Singularis. Bilden die britannischen 
Sprachen, in denen die entsprechenden Formen für die 3. Singularis 
und die 3. Pluralis gelten und eine dem altir. bertir entsprechende 
Pluralform nicht vorhanden ist, die Vermittelung ? 


Im Allgemeinen haben die britannischen Sprachen nicht die 
Neigung, die besondere Form der 3. Pluralis aufzugeben. Noch 
heute unterscheidet sich im Praesens-Futurum cur »er wird lieben« 
scharf von carant »sie werden lieben«, ferner carai »er liebte« von 
carent »sie liebten« (Imperf.), carodd »er liebte« von curusant »sie 
liebten«.. Man könnte daher im Anschluss an das Sanskrit vernuthen, 
dass das Britannische darin das Ursprüngliche bewahrt hat, dass cerir 
auch für den Plural gilt. Die Verwendung für den Singular würde 
dann hier wie bei altir. berair auf Uebertragung beruhen. 


Andererseits ist wieder folgendes zu bedenken. Im ganzen alt- 
celtischen Sprachgebiet werden die ersten und zweiten Personen des 
Passıys auf unpersönliche Weise, durch Verbindung der betreffenden 
Pronomina mit der 3. Person des Verbs gebildet: 
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Altirisch: nom berar ich werde getragen, 
nol berar du wirst getragen, 
non berar wir werden getragen, 
nob berar ihr werdet getragen; 
mitteleymr.:  ym gelwir ich werde genannt, 
yth elwir du wirst genannt, 
yn gelwir wir werden genannt. 
ych gelwir ihr werdet genannt, 
oder jetzt: dysyiır fi ich werde unterrichtet, 
dysyır dı du wirst unterrichtet, 
dysgir nı wir werden unterrichtet, 
dysgir chwı ihr werdet unterrichtet, 
u. s. w., vgl. Spurrell, Gramm. of the Welsh Lang. p. 96. 

Man könnte daher denken, dass die in fünf Personen berech- 
tiste Form sich im Britannischen auch noch für die sechste eın- 
bürgerte. Dann würde die dem altirischen berlair, doberlar ent- 
sprechende Pluralform im Britannischen nur verdrängt worden sein. 

Für das Alter dieser Pluralform spricht jedenfalls, dass altır. 
-berlar mit lat. feruntur auf dieselbe Grundforin zurückgeht. 

Ich nehme daher an, dass die altirischen Formen -berar, -berlar 
ein urceltisches Verhältniss repräsentiren, das vielleicht auch im Ur- 
italischen vorhanden war. 

Für das Altarische fehlt uns jeder Anhalt, dass die im Sanskrit 
durch -r@ und -ra vertretenen Endungen auch dem Singular gedient 
hätten. Zwar finden sich hier r-Formen auch im Dual, aber Dual 
und Plural stehen einander näher als Singular und Plural. 

Fest steht für mich, dass die r-Formen ursprünglich auf die 
dritte Person beschränkt gewesen sind. 

Ferner möchte ich nicht deshalb die Annahme eines Zusammen- 
hangs zwischen Formen wie vedisch duhre und Formen wie altir. 
berair aufgeben, weil die ersteren nur in pluraler, die letzteren nur 
in singularer Bedeutung auftreten. Wie die beiden Seiten zusammen- 
zubringen sind, ob durch die Annahme verschiedener Einschränkung 
eines ursprünglich weiteren Gebrauchs, oder durch die Annahme von 
Uebertragung des Gebrauchs, kann zwar nicht mit vollständiger Sicher- 
heit ausgemacht werden, doch neige ich mich der Annahme zu, dass 
der plurale Gebrauch der ursprüngliche war (s. S. 32, Z. 22), 
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und dass der singulare Gebrauch im Celtischen zwar schon in alter 
Zeit aufgekommen, aber doch erst secundär ist. Eine interessante 
Analogie für diesen Uebergang bringt der nächste Abschnitt. 

15. Es zeigt sich noch anderweitige Verschiedenheit, wenn wir 
die altirischen Formen näher untersuchen. 

Zunächst fragt es sich, war das r von altır. berair, berir und 
do-berar der ursprüngliche Auslaut, oder stand ursprünglich hinter 
dem r noch ein Vocal. Nur im letzteren Falle würde die Aehnlich- 
keit mit vedischen Formen wie duhre, aduhra eine grössere sein. 
Mir scheint, dass man sich für das letztere entscheiden muss. Denn 
woher sonst das ai von berair, dleyair? Im Nominativ der Verwandt- 
schaftsnamen überwiegt in der alten Sprache die Schreibweise uthır, 
mälhır, brathir, mit Recht, denn sie gehen, wie lat. paler, maler, 
[rater, zunächst auf *pater, *mäler, *bhräter zurück. Wenn sich da- 
für, vereinzelt schon im Altirischen, athaır, mathair, brathair findet, 
so ıst dies auf Weiterklingen des Vocals der ersten Silbe zu schieben. 
Aber woher sollte das a in berair, dlegair kommen, wo doch die 
erste Silbe ein e hat? Das « muss hier wie in do-berar der eigent- 
liche Vocal der zweiten Silbe sein, und das mit ihm verbundene i, 
das ihn in der Schrift auch ganz verdrängt hat (berir), kann nur 
von einer verlorenen.letzten Silbe herstannmen. Das so gewonnene 
“berarı kann aber sehr wohl eine dem skr. r@ entsprechende Endung 
enthalten. Daraus folgt weiter, dass -berar auf *-berara zurückgeht, 
mit der im vedischen aduhra enthaltenen Endung. Die Verschieden- 
heit von berair und -berar beruht also auf dem Unterschied der so- 
genannten primären und der secundären Endung, wie ähnlich die 
von gr. Fäpetaı und Eripero, und wie ich schon im altirischen Activ 
das absolute berid auf *bhereli mit der primären Endung, das con- 
juncte do-beiır auf *-bheret mit der secundären Endung zurückgeführt 
habe. Das a von berair und -berar muss der thematische Vocal 
sein, der im Griechischen zwischen e und o, im Latein zwischen i 
und 4 (0), im Gotischen zwischen : und a, im Irischen zwischen e 
oder : und a wechselt. 

Hier zeigt sich nun die oben angedeutete Verschiedenheit zwi- 
schen Altarisch und Altirisch. Im Altarischen findet sich die r-En- 
dung nie hinter dem vollen thematischen a der A. Präsensclasse, 
sondern immer nur in Bildungen ohne dieses thematische a. Die 
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Haupttypen sind 1) duhre, das sich der 2. Präsensclasse anschliesst, 
2) arhıre mit dem ı, das jedenfalls nicht auf gleicher Stufe mit dem 
a der 4. Präsensclasse steht, «das vielmehr an Formen wie svapiti 
in der 2. Prüäsensclasse und an die Perfectformen wie duludire er- 
innert, 3) ernvire, das zur 5. Präsensclasse gehört. 

Aber dieser Unterschied fällt nicht schwer ins Gewicht, da das 
Altirische, wie das Latein, die zweite Hauptconjugation überhaupt 
bis auf geringe Reste aufgegeben hat. Eine Uebertragung der r- 
Endung in die thematische Conjugation mit dem (Charakter a hat 
später auch auf dem indischen Gebiete selbst stattgefunden, worauf 
schon Benfey a. a. O. S. 15% aufmerksam gemacht hat. Er erwähnt 
aus dem Pälı söcare für skr. cöcante »sie betrüben sich«, lajjare für 
skr. lajjante »sie schämen sich«, pajjare für skr. padyante »sie gehen«; 
dazu bei Kuhn, Paligr. S. 9% ni-sevare für skr. ni-shevante, sam- 
acchare »sie sitzen umher«, für skr. sam-äsale, jäyare für skr. jäyante, 
ferner bei E. Müller, Gramm. of the Palı Lang. p. 97 miyyare für 
skr. mriyanl& »sie sterben«, ud-iccare für skr. ud-ikshante, abhi-kirare 
»sie überwältigen« für skr. ubhi-kırante, dazu weiter vi-röcare für skr. 
vi-röcanle »sie glänzen« Itivutt. 7%, vuccare für skr. ucyante ibid. 96, 
u. s. w. Namentlich mit Formen wie söcare, röcare, kirare stehen 
Formen wie altirisch berair, dlegair fast ganz auf gleicher Stufe. Das 
thematische «a der letzteren darf dafür geltend gemacht werden, 
dass sie von Pluralformen abstammen. 

Aehnliche Formen aus dem Präkrit hat zuerst Pischel beige- 
bracht, Kuhn, Paligr. S. 9%. Mir stehen auch keine anderen Beispiele 
zu Gebote als die in der von Pischel herausgegebenen und über- 
setzten »Grammatik der Präkritsprachen« des Hemacandra. Daselbst 
lehrt die Regel III 142, dass nti, nlö und ır@ die Endungen der 3. 
Plur. im Activ und im Medium sind. Im Commentar werden für ıre 
die Beispiele pa-huppire und vi-cchuhire gegeben. Letzteres wird 
durch skr. vi-kshubhyanlı erklärt, ist aber ein ideelles skr. *vi-kshu- 
bhıre. Das zweite Beispiel wird durch skr. prabhavaltah erklärt und 
steht in dem Satze donni vi na puhuppire bähü »auch die zwei Arme 
reichen nicht aus«; es gehört zu dem Präsens pa-huppai, das in 
Goldschmidt’s Index zum Setubandha unter Wurzel bhü belegt ist 
und eine Umbildung von pra-bhavati ist (pp vom causativen p und 
dem Passivcharakter 4°). Besonders wichtig aber ist, dass der 


33) UkßEeR DIE VERBALFORMEN MIT DEM ÜUHARAKTER R IM ÄRISCHEN elc. #79 


Commentator hinzufügt »Bisweilen erscheint ıre auch im Singular«, 
und dazu als Beispiel giebt süsaire gämacıkkhallo »der Dorfteich 
trocknet aus«, dessen Verbalform er durch skr. cushyati erklärt. Hier 
liegt also die im vorigen Abschnitt für möglich gehaltene Uecbertragung 
der Pluralform auf den Singular wenigstens in einem Beispiele that- 
sächlich vor. Wir erinnern auch nochmals an die Uebertragung in 
den Dual, die in der 2. und 3. Dualis Perfecti, sedalhur, södatur 
stattgefunden hat, und von der wir oben S. 2% gehandelt haben. 

46. Aehnlich wie mit der 3. Sg. Praes. Pass. berair verhält es 
sich mit der 3. Sg. des deponentialen Perfects im Altirischen. 
Stellt man hier Activ und Deponens neben einander: 


Sg. 1 cechan genar 
2 cechan genar 
3 cechuin gen, 


so könnte man geneigt sein, alle drei Personen des Deponens ein- 
fach aus den entsprechenden Activformen abzuleiten, so dass in 
geni-r der dem griechischen e von 62öopxe entsprechende Vocal vor- 
läge, der in cechuwn nur noch in seiner Nachwirkung zu erkennen 
ist. Allein für die 3. Person spricht dagegen die Schreibweise ge- 
nair, menair, [orcomnucuir »es geschah«, die deutlich erkennen lässt, 
dass a der Vocal der zweiten Silbe war, und dass der dünne Vocal 
ursprünglich hinter dem r stand. So werden wir hier zu der in- 
teressanten Vergleichung mit den medialen Perfectformen des Sanskrit 
geführt: 

altir. genuir, d. i. "geygnare, wie skr. jajRire, 

altir. menaır, d. i. *memnure, wie skr. mönire. 
Auch hier im Sanskrit plurale, im Irischen singulare Bedeutung. 

Vom Anschluss der 1. und 2. Person genar an die aclive Flexion 
handeln wir später (S. 39). 

17. Wir wenden uns jetzt zu den übrigen passiven und depo- 
nentialen Formen des Altirischen und Lateinischen, zunächst zu den 
übrigen dritten Personen, denn auf die ersten und zweiten Personen 
ist die r-Bildung am spätesten übertragen worden. 

Zu den besprochenen singularen Formen der altirischen I]. Con- 
Jugalion dlieyur, berair lauten die pluralen Formen dlegtir, bertir, zu 
dem conjuncten do-berar stelll sich das plurale do-bertar. Dass 


-berlar nach den irischen Lautgesetzen identisch ist mit lat. feruntur, 
Abhandl. d.K. S. Gesellsch. d. Wiss. XXIII. 34 
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unterliegt keinem Zweifel. Man könnte dies, wenn der Ausdruck 
sonst berechtigt ist, eine italo-celtische Form nennen. Aber eben- 
sowenig wie in -berar ist in -bertar das r der ursprüngliche Auslaut, 
wir müssen als die Grundform ein *bherantara oder *bheronioro an- 
setzen. Das liegt auch vom Lateinischen aus nahe. Denn wenn 
nach Westphal feruntu-r mit gr. (e)r£povro zu vergleichen ist, und 
das r einem accessorischen Elemente angehört, so kann dieses nicht 
ursprünglich aus dem einzigen Consonanten bestanden haben. Der 
Ablall am Ende ist dem in salur ähnlich, das für *saluros steht. 

Für bertir, dessen mittlere Silbe hinter der Tonsilbe gänzlich 
unterdrückt ist, müssen wir zunächst eine vorhistorische Form *bhe- 
ranları ansetzen, wie wir berair auf *bherarı zurückgeführt haben, 
mit einem dünnen Vocal im Auslaut, der diphthongischen Ursprungs 
ist, und dem & der skr. primären Endung r& entspricht. 

Mit Sanskritlauten angesetzt würden wir somit ein italo-celtisches 
*-anlara und ein celtisches *-antare erlangt haben. Nach dem, was 
wir inzwischen erörtert haben, möchte ich nicht glauben, dass diese 
löndungen ebenso alt sind als skr. -rale, -rala und -ranla. Vielmehr 
scheint mir näher zu liegen, dass sie von den medialen Endungen 
-anla und -anl© aus nach Analogie von Formen, wie sie in altır. 
do-berar, berair vorliegen, gebildet worden sind. Aber für sicher 
halte ich nur, dass die genannten Formen dieselben Bildungselemente 
enthalten. Die Art und Weise, wie ihre Verschiedenheit und ihre 
Entstehung erklärt wird, muss immer Hypothese bleiben, die je nach 
ler Theorie des Beurtheilers, oder wenn neue Thatsachen dazu kom- 
men sollten, auch anders gewendet werden kann. 

18. Eine Erklärung der übrigen dritten Personen ergiebt sich 
verhältnissmässig leicht. In lat. regitur hat die Uebertragung der r- 
Endung auch auf die singulare mediale Endung -ala, -eto, stallge- 
lunden. Ebenso dann in den übrigen Conjugationen des Latein und 
(les Irischen: amätur wıe das altirische conjuncte -carlhar (zunächst 
für ein ideelles "carä-ala-ra), amantur wie das altirische conjuncte 
-caralar (zunächst für ein ideelles *carä-anta-ra), das absolute irische 
carlthır, carlhaır, und im Plural caradır mit der dem skr. -re ent- 
sprechenden primären Endung. Die daneben stehenden Conjunctiv- 
formen bedürfen keiner weiteren Erklärung. Im Altirischen hat im 
Gonjunetiv auch die erste CGonjugation die Form mit t: do-berthar, 
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Die Im- 
perativformen berar ver soll getragen werden«, liagar »man soll gehen«, 


aufzufassen als ein ideelles *bherä-la-ra, wie lat. ferätur. 


berlar »sie sollen getragen werden«, sind identisch mit den conjuncten 
Formen des Indicativ Praesentis, und würden also zu den von Brug- 
mann so genannten Injunctivformen gehören. Das vedische duhräm 
neben duhraläm hat dagegen die gewöhnliche Imperativflexion. 

In der irischen 3. Conjugation hat der Präsenscharakter e (für 
ia) den Vocal der folgenden Silbe -tar beeinflusst und diese zu -ter 
gewandelt: f[ris-Iu-cuiriher »obilcitur cei«e Sg. 21”, &, larsa lochuirther 
»über den gelegt wird« MI. 22°, 1, für ein ideelles *core-ta-ra. Ebenso 
im Plural, besonders wenn der thematische Vocal unterdrückt ist: 
ad-rimter »werden zugezählt« Sg. 202°, 5, für ein ideelles "rüne-nla-ra. 

19. Das Lateinische zeigt in den deponentialen Formen, z. B. 
sequilur, sequuntur, nichts, was in der Bildung von den entsprechen- 
den Passivformen abwiche. Dagegen lässt sich ein merkwürdiger 
Unterschied im Altirischen beobachten: dem oben erwähnten passiven 
[ris-ta-curther steht gegenüber das deponentiale do-cuirethar »asciscit« 
Sg. 61*, 7. Besonders auffallend ist dieses Verhältniss bei den zur 
I. (= lat. IV.) Conjugation gehörigen Denominativen auf -igim, dep. 
-iyur: passiv cairigthir »wird getadelt« MI. 16°, 16, aber deponential 
ni chairigedar »er tadelt nicht« Mil. 36°, 20. Ebenso stehen sich 
segenüber aus den ersten Blättern des Mailänder Codex: 


passiv 
danaigther AT’, 7 
colamm-eicnigther-sa 21°, 10 
aithisigther 22", 10 
nom deithidnigther-sa 29°, 7 
nad n-airiglher 30°, 3 
ni cumgaigther 32", Ak 
nad n-dochridichther 35", 45 
rucaiglhir 24°, 3 
foillsigthir 25°, 5 
dochraidiythir 28°, 2 
suidigthir Sg. AT’, 3 


deponential 
ni sonarlnaigedar 14°, 4 
n-uraigedar A5", 14 
ni dirnigedar 20°, 7 
ni fercaigedar 2", AS 
ni redigedar 24", 22 
noda fortachtuigedar 25", 8 
molhaigedar 26°, 9 
co chulrummaigidir 25°, 12 
ecmailligidir 28°, 9 
erdaircigidir 28°, 45 
erbirigithir 35", 6. 


Also im Passiv regelmässig -aigther, -iglher (je nach der Natur des 
Vocals der vorhergehenden Silbe) mit Unterdrückung des thematischen 
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Vocals, im Deponens dagegen ebenso regelmässig -aigedar, -igedar 
mit Beibehaltung des thematischen Vocals vor der Personalendung, 
deren th gewöhnlich d geworden ist. 

Auch in der Il. irischen Conjugalion (— lat. 1.) kann man Aehn- 
liches beobachten, obwohl die Beispiele hier nicht so zahlreich sind: 

passiv dleponential 
samaltir »wird verglichen« 
frisa samaltar »womit verglichen wird«  insamlathar »er ahmt nach« 
mollar me (O’Don. Gr.) sich werde geloht« nod moladar »er lobt sich« 
labaırthir »wird gesagt« ni labrathar »er spricht nicht« 
ara comalnilher (Conj.) »es soll erfüllt arın chomalnathar »dass er er- 
werden« fülle«. 

Ebenso von fris-dünamm »ich verschliesse« 3. Pass. fris-duntar, 
von linaım »ich fülle« non lintar-nı »wir werden erfüllt« u. a. m. 
Achnliches beobachten wir auch bei nicht denominativen Verben, 
z. B. von agur »ich fürchte« (got. öy), ad-ayur dass., deponential die 
3. Sg. ni agalthar, aber passiv amal ad-n-aiglher »wie gefürchtet wird« 
Mi. 27°, A. 

Wie ist diese Verschiedenheit zu erklären? Bei dem letzten 
Beispiele sieht es fast aus, als ob eine Verschiedenheit der Stamm- 
bildung zu erkennen wäre: -agalhar könnte in dem mittleren a an 
die Il. Conjugation (die lat. 1.) erinnern, -aigiher setzt ein ideelles 
“ag-e-lar voraus und erinnert in dem e an die Ill. Conjugation (die 
lat. IV.), als ob es eine Passivbildung wie skr. tapyate wäre! Für 
die übrigen Fälle würde dies in keiner Weise zutreffen. Bedenkt 
man, dass besonders die unmittelbar auf die Tonsilbe folgende mitt- 
lere Silbe der Unterdrückung ausgesetzt gewesen ist — soweit die 
CGonsonantenhäufung dies nicht hinderte —, so könnte man wenig- 
stens für die ersten Anfänge dieser Verschiedenheit einen alten 
Unterschied in der Betonung annehmen. Die passiven Formen sa- 
maltır, foillsigthir schen so aus, als ob sie den Accent auf der zweiten 
Silbe gehabt hätten, also cairigthir »er wird getadelt«, aber cairigidir 
er tadelt«. Aber dadurch wird nicht erklärt, warum im deponen- 
tialen do-enirethar, das den Accent auf derselben Silbe trug, wie 
das passive fris-la-cuirther, das mittlere e geblieben ist, und dieselbe 
Frage wiederholt sich bei jedem nicht-denominativen Deponens (vgl. 
ad-ygladalhar, ni midedar, ro-läimethar, u. a. m.). 
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Nehmen wir an, dass für die Bildung der passiven Formen und 
der deponentialen Formen ursprünglich weder ein Unterschied in den 
formativen Elementen noch in der Betonung vorhanden war, so 
sollten wir eigentlich curthir und dochuirther sowohl im Passiv als 
auch im Deponens erwarten, dagegen ebenso von einem Denomina- 
tivum wie cairigur sowohl im Passiv als auch im Deponens carrigidır, 
no chairigedar '). Dafür haben wir thatsächlich bei dem zweisilbigen 
cuiriur nur im Passiv die erwarteten Formen, im Deponens dagegen 
das auffallende curidir, dochuiredar, umgekehrt bei dem dreisilbigen 
cairigur nur im Deponens die erwarteten Formen, dagegen ım Passiv 
das auffallende cairigthir, no charriglher. 

Vermuthlich hat hier ein Formenaustausch stattgefunden °’), zur 
grösseren Deutlichkeit der Rede. Die passive und die alte mediale 
Bedeutung konnten ursprünglich durch gleichgebildete Formen aus- 
gedrückt werden, wie dies z. B. im gr. »eperar der Fall ist. Das 
irische Deponens hat aber die alte mediale Bedeutung verloren, ist 
gleichbedeutend mit dem Activ geworden und hat oft transıtive Be- 
deutung. Der Sprachinstinct musste daher einen vom Deponens ver- 
schiedenen Passivtypus finden. Diesem Bedürfniss sind die ursprüng- 
lich in Bezug auf den Unterschied von Passiv und Deponens indiffe- 
renten Formentypen cuirthir und cairigidir dienstbar gemacht worden. 
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1) Die zweite Silbe nach der Tonsilbe ist nicht so stark der Unterdrückung 
ausgesetzt, wie die erste. Bei cairiyidir, cairigedar könnte man sich eher darüber 
wundern, dass die erste Silbe nach der Tonsilbe (-ig-) ihren Vocal nicht verloren 
hat. Allein das -aig-, -ig- der Denominativa auf -aigim, -igim, dem ideell das -ach 
und -ech von Adjectiven wie fercach »zornig« (davon fercaigim) oder Substantiven 
wie marcach »Reiter« (vgl. cymr. marchawc, -awc- gleich urspr. -äc-, das Suffix 
war ursprünglich -@co) zu Grunde liegt, wird nie ganz unterdrückt. Ueberhaupt 
ist wohl die Neigung der Sprache vorhanden, den Vocal der unmittelbar auf 
die Tonsilbe folgenden Silbe zu unterdrücken, aber es ist dies kein unter allen 
Umständen durchgeführtes Gesetz und kommt namentlich auch die Natur und die 
Verträglichkeit der benachbarten Consonanten mit in Betracht. Für mich besteht 
das Auffallende bei der oben in Rede stehenden Erscheinung in der Regel- 
mässigkeit, mit der im Passiv der Typus cuwirthir, im Deponens der Typus 
cuiridir erscheint. 

2) In ähnlicher Weise habe ich in meiner Abhandlung »Die irischen Aus- 
lautgesetze«, in Paul und Braune’s Beiträgen z. G. d. d. Spr. IV S. 262, das Neben- 
einanderstehen der Formen dober und bera, ro predach und predcha in der 4. Sg. 
Conj. Praes. Act. zu erklären gesucht, 
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Vielleicht darf man weiter vermuthen, dass der Typus carrıgıdır für 
die active Bedeutung gewählt wurde, weil er an die formalen Activ- 
formen wie casrigid erinnerte, während andererseits der Typus cuwrthır 
(wie das für das Passiv reservirte berair der I. Conjugation) in seiner 
vom Activ cuirid schärfer geschiedenen Form mehr für das Passiv 
geeignet erscheinen konnte. Die oben herbeigezogenen Formen sa- 
manltir, foillsigthir zeigen also in ihrer Silbengestaltung nicht an, dass 
der Accent auf der dem tr unmittelbar vorhergehenden zweiten 
Silbe ruht, sondern sie sind nur nach Analogie eines Typus gebildet, 
in dem die dem tr vorausgehende Silbe nach den gewöhnlichen 
Betonungsgesetzen den Ton hatte (cuırthir). 

20. Recapituliren wir. Die r-Formen kamen ursprünglich nur 
der 3. Pluralis zu, dann wurden sie auch in die 3. Singularıs über- 
tragen, und wurden neue Pluralformen gebildet. Dieses Stadium 
liegt im celtischen Passiv vor. 

Ein drittes Stadium ist, dass r-Formen auch für die ersten und 
zweiten Personen gebildet wurden. Im Irischen ist das nur im 
Deponens der Fall, im Lateinischen im Deponens und Passivum. 

Dass dies jüngere Formen sind, äussert sich darin, dass sie un- 
verkennbar fast sämmtlich nicht von den Formen des alten Mediums, 
sondern von denen des Activs aus gebildet sind. Sie entstanden 
also zu einer Zeit, in der die alten medialen Formen schon ver- 
schwunden, oder wenigstens im Absterben begriffen waren. Lat. 
agılur, agunlur, die dritten Personen, haben Anschluss an die me- 
dialen Formen Yysto, Yyovto, aber agor, agimur schliesst sich offen- 
bar an das active ayo, ayımus an. Ebenso im Deponens sequor, 
sequimur. 

So hat auch im Altirischen die erste Person Singularis An- 
schluss an das Activ, nudiur »ich urtheile« (vgl. gr. p&öopar), do-mor- 
niur »ich meine« (vgl. skr. manye, gr. patvop«ı), agur »ich fürchte« 
(vgl. got. öy), ad-gladur »ich rede an«, u. a. m., an active Formen 
wie no rardın »ich rede« in der IN., do-biur (für vorhistorisches 
“-beru) in der I. Conjugation. Die Form sechur ist meines Wissens 
nicht belegt, kann aber aus are sechelhar, ara sechemmar, sechttir 
sicher erschlossen werden, und ist gleich lat. sequor. 

Dieser Typus der A. Sg. Dep. könnte italo-celtisch sein, soweit. 
dieser Name für eine bestimmte Periode der Sprache berechtigt ist. 
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Auch im altirischen Perfectum Deponens liegen die Verhältnisse 
ebenso: die 1. Sg. Perf. Act. cechan »ich sang« lässt eine Vorform 
*cecana erschliessen (vgl. meine Abhandl. »Das reduplicirte Perfectun 
im Irischen«e, K. Ztschr. XXIII S. 229), mag nun das letzte a ursprüng- 
lich noch ein m gehabt haben oder nicht, desgleichen ro gad »ich 
bat« eine Vorform "gäda, ad-gen »ich habe erkannt« eine Vorform 
“gegna (“gegnä?), die mit (dem skr. jajnd in jajnäu verwandt ist. Von 
diesen Vorformen kann man ohne weitere Schwierigkeiten das de- 
ponentiale do-menar »ich meinte« ableiten. Wir fügen hier sogleich 
die zweite Sg. des Perfects an. Sie ist im Activ und im Deponens 
formal der A. Singularis gleich, wird aber im Activ ursprünglich eine 
andere Endung gehabt haben, aber gleichfalls mit breitem Vocal, 
und so wird man zu Formen wie gr. AtAnıras geführt. Solche Activ- 
formen cechan für *cecanas, ad-gen für "gegnas erklären die depo- 
nentiale 2. Singularis do-menar in vollständig genügender Weise. Die 
gleich gewordenen ersten und zweiten Personen werden dadurch 
unterschieden, dass der 4. Person die Partikel sa, die auch sonst 
der 4. Person dient, angehängt wird: for-roichan-sa »ich Ichrte«, 
adgen-sa »ich habe erkannt« (Gramm. Celt. p. #48). 

21. In der ersten Person Pluralis hat das Altirische zwar 
auch eine Form, die von der Activform aus gebildet worden ist, 
aber es ıst die Frage, ob sie mit der entsprechenden lateinischen 
Form identificirt werden darf. Dagegen scheint zu sprechen das 
doppelte m von ara sechemmar (Conj.) »ut sequamur« 2°. 442, con 
dermanammar-nı (Conj.) »dass wir vergessen« MI. 21°, 3 (Z?. 998), 
u. Ss. w.'). 

Dasselbe doppelte m zeigt auch die absolute Activform, z. B. 
in predchimme »wir predigen« Z?’. 436, lase labraimmi »indem wir 
sprechen« MI. 34°, 45. Auch wo es einfach geschrieben ist,. wird 
das nicht der Aspiration unterworfene m, d. i. mm, gemeint sein, 
z. B. Wb. 15°, 28 am-bäs tiagme-ni dodirci bethid diib-si .i. is ar 
bethid duib-sı liägmi-ni bas »der Tod, (in den) wir gehen, bereitet 
euch das Leben, d. h. zum Leben für euch (= auf dass ihr lebet) 
(ist es, dass) wir in den Tod gehen«.. Daher kommt das unaspirirte m 


4) MI. 48°, 4 lase conailemmar-ni, Gl. zu »et vitae nostrae consulimus«, ist 
in conairlemmar zu corrigiren, vgl. arndip maith n-airlethar a muntlir . . . »gut 
soll es sein, dass er für seine Familie sorgt« Wb 28”, 32 (ed. Stokes). 
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der 4. Plur. in den Paradigmen der modernen Sprache, bei O’Donovan 
p. 209 molamaoid »wir preisen« und p. 240 ceilimid »wir verhehlen«. 
Ueber das d, alt- und mittelirisch t, folgt weiter unten S. #1 eine Be- 
merkung. Das unaspirirte m erscheint auch in der 1. Sg. molaım, 
ceilim, und dem entsprechen die altirischen Formen mit dem doppelten 
m, 2. B. doaurchanaımm, pridchimm, guidimm, u. a.m. Es ist mir, 
wie auch anderen Gelehrten, der Gedanke gekommen, dass die Ver- 
doppelung des m auf einer blossen Consonantenverschärfung bei Ver- 
kürzung des vorangehenden Vocals beruhen könne. Für nn ist dieser 
Vorgang erwiesen in dem Lehnwort cucunn für lat. cocına, coquina, 
und es scheint, dass auch das nn in der Declination der n-Stämme 
so erklärt werden darf, also z. B. anmann für *anmäna (nomina) '). 
Dann würde canaımm aus *canämi entstanden sein, im Plural würde 
dann tiagmi, bermi mit einem vedischen bharäması verglichen werden 
können. Dass von -ması im Irischen -mi, -me übrig blieb, würde 
ganz correct sein. Die absoluten Formen berid, bermi wie altindisch 
bharalı, bharäması, die conjuncten Formen do-beir, do-beram wie skr. 
abharat, bharämas, ıst eine ansprechende Gleichung. Aber die Doppel- 
heit des m braucht nicht eine eigentliche Doppelconsonanz zu be- 
zeichnen, sondern kann nur ausdrücken, dass das m seine ursprüng- 
liche Aussprache beibehalten hat und nicht zu dem Spiranten mh 
seworden ist, was für gewöhnlich das Schicksal des einfachen m 
zwischen Vocalen war. Die Bewahrung der ursprünglichen Aus- 
sprache könnte ihren Grund darin haben, dass man diese Verbal- 
endungen in der Uebereinstimmung mit dem selbständigen Pronomen 
der 1. Person me »ich« belassen wollte. Eine sprachliche Nothwen- 
digkeit war das gewiss nicht, denn die Cymren z. B. sind durch das 
m ihres mi »ich« nicht abgehalten worden, ihre 1. Person caraf zu 
sprechen. Aber man könnte an die Verbindung der Pronomina mit 
den Präpositionen erinnern, die im Celtischen eine gewisse Aehnlich- 
keit mit der Conjugation erhalten hat. Das m ist auch in dom »mire, 
dım »von mir« fest geblieben, ohne dass wir einen sicheren Anhalt 
dafür haben, dass das pronominale Element doppelt gesetzt sei. 
Hier können Fälle wie form »auf mir«, wo das m an consonantischen 


1) Hierauf habe ich schon Kuhn’s Ztschr. XXVII 16% verwiesen, um etwas 
zu Gunsten der allerdings unsicheren Vermuthung anzuführen, dass das -inn im 
Praesens secundarium mit dem -ane von zend. yazane zusammenhängen könne. 
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Auslaut antrat, für alle Fälle massgebend geworden sein. Dass aber 
das doppelte m der alten Schreibweise nicht nothwendig eine ur- 
sprüngliche Doppeleonsonanz zu bezeichnen braucht, beweisen die 
7°. 41 angeführten Formen anmmann (vgl. 2°. 983), menmmann Sg. 
59°, 46 u. a. m. In ainm »Name« und menme »Sinn«, gr. Wopa unıd 
skr. manman (Nom. manma), ist das m immer unaspirirt geblieben, 
wahrscheinlich allerdings, weil für das Altceltische von Formen aus- 
zugehen ist, in denen zwischen dem n und m auch nicht einmal ein 
schwacher Vocal vorhanden war. Auch daran endlich könnte man 
denken, dass das unaspirirte £ der dritten Pluralis die Beibehaltung 
des unaspirirten mn in der ersten Pluralis mit bewirkt habe: sechem- 
mar reimt sich gleichsam auf sechetar, in der absoluten Conjugation 
sechimmir (nicht belegt, aber gewiss einst vorhanden) auf sechitır, 
im Activ predchimmi ähnlich wie predehit. Es wäre sogar nicht un- 
möglich, dass die absolute I. Pluralis das sonst so räthselhafte £ da- 
her »bezogen« hat: guidmil »wir bitten« taucht im Altirischen nur 
vereinzelt auf, ist aber der Typus, der später zur Herrschaft gelangt 
ist (vgl. oben ceilimid). Von der ersten Pluralis könnte das ge- 
stohlene Gut an die erste Singularis des Futurs weitergegeben 
worden sein, um mich bei dieser Phantasie auch einmal poelisch 
auszudrücken: regmait »wir werden kommen«, ragal »ich werde 
kommen« '). Vgl. das S. #2 über das bret. -omp Bemerkte. 

Berubigen wir uns dabei, dass das doppelte oder nicht aspirirte 
m der altirischen Formen das ursprüngliche einfache m der 1. Plu- 
ralis ist, So ist sechemmar mit lat. seguimur gleichgebildet, hier wie 
da wäre an die Stelle des s der activen Endung mas jene besondere 
r-Endung getreten, die vermuthlich damals schon auf das blosse r 
reducirt war. 

Aber als ganz sicher kann die eben vorgetragene Erklärung des 
doppelten oder nicht aspirirten m in den ersten Personen nicht gelten. 
Die Möglichkeit, dass ın diesen Formen durch Agglutinationen ent- 
standene Neubildungen vorliegen, muss offen gehalten werden. Die 
reichlich belegte conjuncte A. Pluralis auf -am, -em (do-beram u. s. w.) 
kommt nie mit doppeltem m vor, sondern eben nur die absoluten 
Formen auf -imme, -ımmis, -mmis, und die deponentialen auf -emmar, 


1) Die Particula augens tew im Cymrischen, an die ich Kuhn’s Ztischr. XXVIL 
164 erinnerte, liegt doch für das Irische ab. 
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-ammar, -ımmır. Dazu kommen nun aber die Verhältnisse ın den 
britannischen Sprachen. Hier haben wir in der A. Singularis immer 
nur das einfache in den Spiranten übergegangene m, caraf »ich 
werde lieben«. In der A. Pluralis hat das Praesens-Futurum des 
CGymrischen die Endung -un, -wn, z. B. carun. Wahrscheinlich ist 
u der lautliche Rest der dem irischen am entsprechenden Endung 
(zur Vocalisirung des m vgl. altcymr. lau, jetzt law == altir. lam 
»Hand«, curw — allır. cwirm »Bier«, enw — allır. ainm »Name«, 
7°. 415), das n ist ohne Frage das Pronomen ni »wir« (vgl. skr. nas, 
lat. nos, u. s. w.), so dass z. B. y llosgun »wir werden verbrennen« 
7°. 509 einem irischen no loscem-ni, nyt yscarwn »wir werden uns 
nicht trennen« (Z?. 51%) einem irischen ni scaram-nı verglichen wer- 
den könnte. Aber ein festes m erscheint in «der Endung -om des 
Conjunctivs, z. B. in carom, und diesem -om entspricht das sonder- 
bare -omp ım Indicativ und Conjunctiv des Bretonischen. Noch 
heute im bretonischen Paradigma »ınıromp nous gardons«, Hingant, 
Gramm. Bret. p. 81, 2°. 509 IT. Ebenso dient ein m im Cymrischen, 
mp im Bretonischen dem Ausdruck der 4. Pluralis hinter Präpositionen: 
mittelcymr. altaf »zu mire, altam »zu uns«, yrof »bei mir«, yrom »bei 
uns« (2°. 378 ff, 670 f.), bret. dif »mir«, deomp »uns« (2°. 379 fl.). 
Da wohl als sicher gelten kann, «dass im Irischen das Pronomen iut 
»sie« aus dem älteren € entstanden ist durch Angleichung an die 3. 
Pluralis der Verbalformen wie doberat, und ebenso in den britanni- 
schen Sprachen cymr. wynt »sie« aus dem älteren wy durch Anglei- 
chung an die 3. Pluralis der Verbalformen wıe canant, carani — 
schon in der Gramm. Celt.” p. 372 ist an italienisch eglino, elleno 
erinnert —, so wird wohl auch in diesem Falle eine Uebertragung 
vom Verbum auf das Pronomen stattgefunden haben, und wird man 
nicht zur Erklärung des m in dem oben erwähnten allam u. Ss. w. 
an skr. usmad denken dürfen. Zu beachten bleibt aber, dass in den 
britannischen Sprachen das feste m sich nur im Plural, nicht auch 
im Singular der A. Person findet. Sollte also wirklich die Consonanz 
der dritten Pluralis die der ersten Pluralis beeinflusst haben, cymrisch 
im Conjunctiv 4. Pl. gwelom (von gwelaf »ich sehe«) mit harter Con- 
sonanz wie 3. Pl. gwelont, bretonisch auch im Indicativ 4. Pl. guel- 
lomp »wir können« wie 3. Pl. guellont, und wäre das bretonische » 
des mp nur eine mystische Schöpfung des ti von nl? 
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22. Für die zweite Person Pluralis des Deponens hat das 
Irische im Präsens nie eine besondere Form erzeugt, in der alten 
Sprache nicht, und in der späteren Zeit geht die deponcntiale Flexion 
des Präsens überhaupt wieder ein. Die Verba, welche in der alten 
Sprache die übrigen Personen deponential bilden, gebrauchen für die 
2. Pluralis die Activform: midid, Glosse zu »existimate« Wb. 3°, 5 
(Z?. k4k), von midiur; atligid do dia »Jdanket Gott« Wh. 27°, 2%, von 
alluchur. Mit dem Lateinischen zeigt sich auch hier insofern eine 
Ucbereinstimmung, als auch das Lateinische in der 2. Pluralis des 
Deponens keine r-Form hat. Aber da, wo die deponentiale Flexion 
bis in die neueste Zeit fortgeführt worden ist, im Plural des alten 
Perfectum und der Tempusformen, welche demselben folgen, ist dem 
-ammar und -alar entsprechend ein -abhar in der 2. Pluralis ein- 
geführt worden. Mit dem Possessivpronomen far, bhar »ceuer« hat 
diese Endung ebensowenig etwas zu thun, als in der 1. Pluralis das 
-ammar mit dem Possessivpronomen dr »unser«e. Vielmehr ist es 
eine Analogiebildung nach der Endung -atar der 3. Pluralis. Aber 
woher das 5b, mittel- und neu-irisch bA? 

Im Cymrischen und Cornischen (nicht auch im Bretonischen) 
geschieht die Bildung der 2. Pluralis in der gewöhnlichen Activ- 
flexion durch Anfügung von ch mit vorausgehendem u, w oder y: 
ny ellwch »ihr könnt nicht«, von gallaf »ich kann«, celywych »ihr werdet 
hören« Z?. 60%. Dieses ch stammt vom Pronomen chwi »ihr« (Z?. 509), 
dessen celtische Grundform “sv: auch der Ursprung des altirischen 
st »ihr« sowie der durch b (bA) charakterisirten enklitischen Formen 
des Pronomens der 2. Person Pluralis ist. Von der Lautgruppe sv 
kommt im Irischen bald das s, bald das v, letzteres in der Gestalt 
von f oder von b, zum Vorschein. Auch das Irische hat einige An- 
sätze aufzuweisen. Auf diese Weise erklärt sich das. Wb. 6°, 18 
und 14°, 12 (vgl. Z?. #58) vorkommende ro-fitis »ihr wisst«, neben 
der gewöhnlichen Form ro-fiid »ihr wisst«: das Pronomen si zu s 
verkürzt ist an die Stelle der alten Endung d getreten. Auch adıb 
»ihr seid« darf hier erwähnt werden, doch ist dies eine Form eigener 
Art, denn a«adı- scheint der Pluralbildung auf -thi zu entsprechen 
(do-berid »ihr bringt«, absolut berthi, s. dligthi in meinem Wib.), wie 
ammı »wir sind« der absoluten 1. Pluralis bermi, und an diese schon 
als 2. Pl. charakterisirten Form wäre noch das pronominale b an- 
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zefügt worden. Am wichtigsten sind vereinzelte Formen wie ro 
Ihrecsib »ihr habt verlassen«, L. Breac p. 30° (Three Middle-Irish Ho- 


milies, ed. Wh. Stokes, p. 96, lin. 4): ... wathad sochaide ro Ihrecsib 
form-sa bar fir... . »ihr wenigen von vielen, die ihr meinetwegen 
verlassen habt euer Land .. .«. 


Im Plural des Perfectum ist dem fancammar »wir kamen« und 
lem lancatar »sie kamen« ein lancabar »ihr kamt« zugesellt worden. 
Ich glaube aber, dass die LU. 32°, 49 (Rev. Celt. IV p. 246) über- 
lieferte Form tancaibar ') eine wichtige Mittelform ist: sie kann das 
“tancarb enthalten, das nach meiner Vermuthung in der Sprache an 
Stelle des altirischen tancaid, tancıd auftauchte oder möglich war, 
und von dem aus die Form auf -ar gebildet wurde. 

Es kommen aber auch vereinzelte Formen vor, in denen das 
deponentiale r unmittelbar an Stelle des d der Activform getreten 
ist. So habe ich Ir. T. II, Heft I S. 490 die Form athgenair erklärt: 
»In athyenair so?« or Atdlıll ocus Medb. »Nocho-n-athgenamair« ar in 
leglach. »Kennt ihr diese?« sagte Ailill und Medb. »Wir kennen sie 
nicht« sagten die Leute. Dazu in der Tain b6 Regamain co n-arlasar, 
2. Pl. Fut. von adglädur (von Stokes verkannt Beitr. zur Vergl. Spr. 
VII S. 52): »Tait ass co n-arlasar inni.« »Adglaasmar-ni.«  »Geht 
hinaus, dass ihr jenen sprechet.« »Wir wollen ihn sprechen.« S. Ir. 
T. I, Heft II S. 228 und 236. Diese Form co n-arlasar, für ad-ro- 
ylasar mit betonter erster Silbe, steht auf gleicher Stufe mit lancabar 
und anderen mittel- oder neu-irischen Formen, in denen das ı der 
alten Form tancaid nicht beibehalten ist. 

23. Die zweite Person Singularis der deponentialen Flexion 
bietet im Irischen wie im Lateinischen der Erklärung mancherlei 
Schwierigkeiten. Da wir bis jetzt für die erste und zweite Person 
die entsprechende Activform als den Ausgangspunkt erkannt haben, 
so erwarten wir zunächst auch hier ein Gleiches. Der Theoretiker 
müsste also hier im Lateinischen auf cin "sequir im Indicativ, ein 
‘sequer im Imperativ gefasst scin. Wir werden solche Formen im 
Irischen finden. Aber im Lateinischen lauten die Formen sequeris 
und sequere. Wäre freilich die Bildung in der erwarteten Weise vor 


-—_ 0.2 0-————e 


4, Unmittelbar vorher steht freilich tancabair. Aber es ist nicht nothwendig, 


Forınen wie lancarbar, rolhreesib für blosse Schreibfehler zu halten. 
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sich gegangen, so würde z. B. im Conjunctiv die 2. Person mit der 
4. zusammengefallen sein: 1. Sg. sequar, 2. "sequar (von agam, agas 
aus construirt). Ebenso im Imperfectum. Vielleicht ist aus diesem 
Grunde und zum Zwecke grösserer Deutlichkeit die Activflexion hinter 
dem deponentialen r zugefügt worden, denn das -ıs und -e von se- 
queris und sequere für identisch zu halten mit dem -ıs und -e der 
acliven Formen agis und age scheint mir die zunächst liegende Deu- 
tung zu sein. Wenn auch gewiss nicht aus den Zeiten der Urge- 
meinschaft stannmend, wenn auch erst später entstanden, könnte doch 
die Form sequeris auf demselben Bildungsprineip wie das vedische 
adreran »wurden erblickt« beruhen. in dessen Endung hinter dem 
r gleichfalls eine active Endung erscheint. Ist diese Deutung von 
sequeris, ageris richtig, so würden dies kostbare Formen sein, denn 
sie wären dann letzte Ausläufer der Bildungsweise, bei welcher das 
r der eigentliche Träger der Flexion war. Hier ıst weiter zu be- 
achten, dass inschriftlich einige Formen auf -rus nachgewiesen sind: 
spaliarus, ularus, figarus, s. Neue, Lat. Formenlchre II S. 393, Stolz, 
Lat. Formenl. S. 22% '). Diese Formen sind auch von Stolz a. a. 0. 
nicht ohne Weiteres mit spaliaris und ularıs identificirt worden, seine 
Erklärung ist aber, dass die mediale Form *legeso, mit Uebergang 
des s in r *legero, hinten das passive r zugefügt erhalten habe. 
“legeror, *legerur, und dann sei »das -s nach dem Muster der übrigen 
zweiten Personen erneuert«, also wieder leyerus gesagt worden. 
Darnach würde weder in spahiarus noch in leyeris das deponential- 
passive r enthalten, sondern nur früher einmal dagewesen scin. 
Diese biographische Skizze der Form ist mir zu verschlungen. Ich 
möchte doch auf ein wirkliches deponential-passives r halten, und 
da liegt es sehr nahe, in dem -ru- die echte alte Form des Suffixes 
zu erblicken, das -ra von vedisch uduhra, das ro einer vorhistorischen 
Form *agero, an welches das Suffix der 2. Sg. Act. -s angetreten 
ist. Allein es ist doch die Frage, ob ageris und spaliarus wirklich 
auf gleicher Stufe mit dem vedischen adreran stehen, und ob das 
eben construirte “agero als eine dem altir. agar entsprechende Form 
zu denken ist. Mit Rücksicht auf die unten S. 51 zur Sprache 


1) E. Schneider in seinem handlichen Buche: Dialecti Latinae Priscae et 
Faliscae Exempla selecta hat die Inschriften für utarus und spatiarus unter No. 
330 und 336. 
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kommenden irischen Formen und die Bildung der ersten Personen 
(yor, ayimur scheint mir näher zu liegen, dass jene Zwischenform 
“ıger(o), Conj. *ayar(o), u. Ss. w., vom acliven agis, ayas aus durch 
Anfügung des r(o) gebildet wurde, und von da aus mit Erhaltung 
des dunklen Vocals der r-Endung der Typus spaturus, mit völliger 
Anlehnung an die Activflexion der Typus agerıs. 

Wäre sequere nur 2. Singularis des Imperativs, so bedürfte 
diese Form keiner langen Erörterung, sie wäre, wie sequeris, eine 
Form, in welcher das r Träger der Flexion ıst und zwar mit An- 
lehnung der Flexion an die Form des Activs age. Aber dieser Typus 
sequere kommt auch ausserhalb des Imperativs vor, z. B. im Indicativ 
des Präsens imilare, im Conjuncliv sequare, im Futur mirabere, im 
Imperfectum arbitrabare, viderere. Nach Neue, a. a. O. II S. 397, 
sind diese Formen bei Plautus überwiegend, ja bei Cicero im Indi- 
cativ des Präsens ausschliesslich im Gebrauch. Für dieselben sind 
verschiedene Erklärungen möglich, von denen jede ihre Bedenken 
hat, von denen man andererseits bei keiner sagen kann, dass sie 
seradezu unmöglich sei. Mir ist am wahrscheinlichsten, dass hier 
eine Uebertragung der Imperativendung vorliegt, sequere als Indicativ 
ist formal nicht verschieden von sequere als Imperativ; sequare, arbı- 
(rabare u. s. w. enthalten eine Uebertragung, die nicht schlimmer 
ist, als die der ursprünglichen Participialendung -num in den Gon- 
junctiv sequäminı, an der wohl Niemand zweifelt. Dass eine Impe- 
rativform auch für andere Tempora und Modi massgebend gewesen 
wäre, ist bei der zweiten Person am wenigsten befremdlich '). 
Aber das Unsichere dieser Erklärung liegt eben ın der Annahme 
einer Uebertragung, die hier doch nicht so augenscheinlich ıst wie 


41) Das Auftreten der einzelnen Personen ist nicht in allen verbalen Katego- 





rien das gleiche. Nicht in dem Werke eines Historikers, aber in der lebendigen 
Rede können in der Erzählung aus der Vergangenheit die 3. und die 4. Person 
gleich oft vorkommen, die Reihenfolge der Personen nach der Häufigkeit wird 
hier dritte, erste, zweite sein. Im lebendigen Gespräche des Tages wird für die 
Frage die Reihenfolge sein zweite, dritte, erste. In der Beschreibung ohne Rück- 
sicht auf den Zeitunterschied wird die 3. überwiegen. Für die 4. Person ist in 
der lebendigen Rede gewiss der Ausdruck des Willens die nächstliegende Veran- 
lassung, daher ich es nicht für so unwahrscheinlich halte, dass das lange @ oder 
o der ersten Person (skr. bharami, bharämas, gr. Yepw) mit dem Conjunctiv- 
charakter zusammenhängt. Für die 2. Person ist ohne Frage der Imperativ die 


älteste und wichtigste Sphäre des Auftretens. 
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die in sequamini vorliegende, und für die ich auch keine Parallele 
anführen kann. Doch kommt im Veda wenigstens soviel vor, dass 
dasselbe Suffix zugleich in der 2. Person Sing. des Indicativs und 
des Imperativs auftritt, nämlich -sı nicht nur in yası »du gehst«, 
sondern auch in präsi »fülle« (Rv. 1 42, 9), yakshı »opfere«, s. Del- 
brück, Altınd. Verb. S. 34. 

Nach Ritschl, Opusc. Il p. 622, würde die Endung -re (z. B. 
in faleare), wo sie mit -ris wechselt, aus deren älterer Form -res 
entstanden sein, durch Verlust des s. Wer wollte sagen, dass diese 
Annahme nach den lateinischen Lautneigungen ganz unmöglich sei? 
Das Bedenkliche liegt darin, dass dann zwei lautliche Variationen 
einer und derselben älteren Form neben einander fortgeführt und 
gebraucht worden wären, ohne dass sich irgendein erheblicher Unter- 
schied mit Sicherheit nachweisen lässt. 

Auch daran ist gedacht worden, dass sequere »du folgst« mit dem 
medialen Zre(o)aı identisch sein könne. Dann würde diese Form ein 
im Lateinischen ganz vereinzelter Rest der alten Medialbildung un( 
in ihrem r gänzlich verschieden sein von den übrigen Formen mit 
dem Charakter r, mit denen sie doch im Gebrauche ganz auf gleicher 
Stufe steht. Möglich ist dies, aber nicht wahrscheinlich. Auch 
müsste man dann annehmen, dass der ursprüngliche Diphthong ım 
Auslaut zu einem kurzen e verkürzt worden wäre. 

Das letztere Bedenken, wenn es ein durchschlagendes ist, würde 
auch gegen eine vierte Möglichkeit der Erklärung sprechen, wenn 
man nämlich annehmen wollte, dass das -re von agere »du wirst ge- 
trieben« dem primären -r& des Sanskrit entspräche (duhre »sie geben 
von sich«), hier bei der Ausbildung des passiven und deponentialen 
Typus an das active agı(s) angefügt. Den Bildungsmomenten nach 
würde sich dann der lat. 2. Sg. Ind. agere, sequere, die 2. Sg. Praes. 
Act. ceilir »du verhehlst« des modernen Irisch vergleichen lassen. 

Wir begegnen der Endung -re innerhalb des Latein noch in der 
3. Pluralis Perfecti, fuere, habuere, [ecere, misere, s. Neue, a. a. O. 
S. 389. Man nahm hier früher allgemein an, dass das r aus s ent- 
standen sei, aber bewiesen ist dieser Vorgang nicht. Wahrschein- 
licher ist, dass dieses -re mit den Perfectendungen des Sanskrit, -re, 
-ire im Medium und -ur im Activ, zusammenhängt, also lat. sedere 
wie skr. sedire oder sedur, lat. meminere wie skr. menirö. Schon 
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Darinesteter theilte dies Mein. de la Soc. de Ling. UI p. 103 (1878) 
als eine Vermuthung Havet’s mit, und in gleichem Sinne hat sich 
Fick geäussert Gött. gel. Anz. 1883 S. 591. Auch die 4. Singularis 
Perfecti sedö ist mit der entsprechenden medialen Form des Sanskrit 
see von Fick (a. a. OÖ. S. 589), Osthoff und anderen Gelehrten zu- 
sammengestellt worden, s. Osthofl, Zur Geschichte des Perfects S. 609. 
Die Endung von lat. sederunt ist von Fick mit dem vedischen -ran 
(adreran) verglichen worden. Ist das alles richtig, wie ich glaube, 
so würde hier ein weiterer Punkt des Zusammenhanges der Sprachen 
in den verbalen r-Formen vorliegen. 

24. Diejenige Form der 2. Person Singularıs des Präsens, die 
wir mm Irischen nach Massgabe der 1. Sg. sechur erwarten dürften, 
ist bis jetzt noch in keinem Beispiel aus der älteren Sprache nach- 
gewiesen, wir finden sie aber zu unserer UÜeberraschung im Neu- 
irischen, in welchem das Deponens an und für sich als eine beson- 
dlere Conjugationsweise nicht mehr vorhanden ist, und zwar als die 
sewöhnliche 2. Person Singularis des activen Präsens, z. B. in O’Do- 
novans Paradigma: 


Sing. 1. molaim ceilim forllsighim 
2. molaır ceilir foillsiyhir 
3. molardh se ceilidh se foillsighidh se. 


Die absolute 2. Singularıs würde von denselben Verben in der activen 
Flexion des Altirischen lauten moli oder molai, celi, foillsigi, an diese 
Formen ist der deponcntiale Charakter r getreten. Das Altirische 
hat eine solche Bildung der 2. Singularis im Perfectum Deponens, 
wie wir oben S. 39 gesehen haben. 

Aber auch im s-Futurum und im s-Präteritum ist diese Bildung 
in der alten Sprache vertreten. Im s-Futurum schliesst sich die 
1. Sg. ro fessur »ich werde wissen« unverkennbar an eine aclive 
Form auf u /gr. w) an, die z.B. in do-fo-nus-sa »ich werde waschen«, 
zu dem Präs. do-fo-nug (für *nigu) »abluo« (niyim »ich wasche«, gr. 
viw) gehörig, deutlich zu erkennen ist, indem dieses -nus zunächst 
für ein vorhistorisches *nıssu steht. In der 2. Person des Deponens 
schören die meisten der gesammelten Formen der conjuncten Flexion 
an und enden daher im Futurum mit dem Tempuscharakter s auf 
-ser, con feser Wb. 29°, 22 und con feiser Sg. 209° »bis du wissen 
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wirst«, ro feser Fel. Febr. 4, dian fesser »wenn du es wissen wirst« 
Fel. Oct. 2%, na imroimser »Jamit du nicht sündigest« Wb. 20°, & (zu 
in lan imme-ru-mediar '\ Adam »als Adam sündigte« Tur. 1°, 47), 
com-airser »du sollst fragen« (zu imm-chom-arc »Fragen«.). Von ab- 
soluten Formen, für die wir die Endung -sir erwarten, ist mir nur 
bekannt misir, mesir »du sollst schätzen« bei O’Davoren, wo sich aber 
auch meiser findet (s. mein Wtb. unter midıur); die A. Sg. dazu ist 
altirisch erhalten in dummessur-sa »ich will es abınessen« Ml. 78°, 11. 
Dazu noch tisir, obwohl dies ein Compositum ist (do-icım) : »Dogenam- 
nı sin« ar Guchulaind »acht na lisir-siu elraind ı cind bliadna«, »Wir 
wollen so thun« sagte C., »wenn du nicht zwischen uns kommen 
wirst am Ende des Jahres«, LL. p. 262°, lin. 28 (Mesca Ulad). Die 
Bildung dieser Formen kann keinem Zweifel unterliegen, sie schliessen 
sich an die 2. Sg. Activi do-is »du wirst kommen« an, dieses con- 
juncte -is steht zunächst für *issıs und daran ist mit Unterdrückung 
des letzten s der Charakter des Deponens getreten: in der con- 
juncten Flexion hat die dem skr. ra entsprechende Form desselben 
nachgewirkt, in der absoluten Flexion die dem skr. r& entsprechende 
Form, daher der Unterschied von -ser und -sir. Die absolute Form 
der 2. Sg. Activi, die Stokes, Beitr. zur Vgl. Sprach. VII S. 4%, und 


ich in meiner Grammatik $ 285 auf -s? angesetzt haben (leist von 
liagamı, vgl. gr. ozeizeiz;, ist bier bei Seite gelassen, weil sie nicht 
sicher verbürgt ist, aber sie würde der Erklärung kein Kinderniss 
bereiten. 

sbenso leicht lässt sich die deponentiale 2. Sg. des s-Präteri- 
tums aus der entsprechenden Activform erklären. Illier sind nur con- 
Juncte Formen auf -ser belegt: con-ru-thochaisgesser-su Ml. 3°, 9 Gl. 
zu »quam es conscculus«e, zu dem in ma docorsgedar »wenn folgt« 
Sg. 16°, 2 enthaltenen Pracsens Deponens gehörig (do-con-sech-) ; 
ro leihnaigser »du hast ausgebreitet«, Denominativum von lelhan »breite; 
ro foirbtluchser »du hast vollendet« MI. 50%, 13, zu der 1. So. Con|. 
Praes. Dep. ro foirblhiger Wb. 7°, 9, Denominativum von foirbihe 
»vollendet«e. Auch ad-ro-gailser »du redetest an« FB. & L. lin. 231 
(Ir. T. MA, S. 183) wird Präteritum, nicht Futurum, sein und für 
ad-ro-gaillser ”; stehen, zu adyladur »ich rede an« gehörig. — Bei- 


4) Zu lesen -medair. 
2) Wenn es Futurum ist, was aber in den Zusammenhang der Stelle nicht 
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spiele der 2. Sg. Activi des s-Präteritum sind ro nertais »du stärktest«, 
do-ri-gnis »du thatest«, das -ais und -ıs derselben lässt ein vorhisto- 
risches *-assis, *-issis erschliessen, an das in der deponentialen En- 
dung -esser, -(t)ser der deponentiale Charakter ebenso angefügt 
worden ist, wie in der lateinischen deponentialen Endung -ımur an 
das active -imus. 

25. Die Hauptschwierigkeit für die Erklärung bieten im Irischen 
die zweiten Personen des Präsens auf -ier, mit Aspiration -iher. Es 
sind lauter conjuncte Formen, Indicativ, Conjunctiv und Imperativ 
sind zusammengefallen. Von agur »ich fürchte« Imper. ni aigther 
»fürchte nichts«, s. mein Wtb.; zu fosisselar »sie bekennen« Ind. bad 
samlıd fosisider-su ınso »so soll es sein, dass du dieses bekennst« 
MI. 66°, A; zu Dep. dufuisledar Gl. zu »ut.... nihil possit elabi« MI. 
30°, 40 (activ dofuislim »ich falle«) Ind. ho tuislider Gl. zu »quo la- 
beris« MI. 2, 6; von domoiniur »ich meine« Ind. domointer-so »du 
meinst« Wb. 4°, 143; zu duttluchur »ich bitte« Ind. cıid ara todlaı[g}- 
Iher inso »weshalb du dies verlangst« Mi. 32°, 5; von midiur »ich 
richte, urtheile« Ind. forsam-mitter »über den du richtest« Wb. 6°, 22, 
zugleich von cairigiur »ich tadele« lasse no midter et no casrigther 
»dadurch dass du richtest und tadelst« Wb. 1°, 410; zu cumachtaigim 
»ich bemächtige mich« Ind. con feıser cıa dia cumachtaigther »bis du 
wissen wirst, wessen du dich bemächtigst« Sg. 209’, 30; zu ni ad- 
barlaigedar »non aversatur« Ind. adbartaigiher »aversaris« MI. 24’, 31; 
zu ınti labrathar »derjenige welcher spricht« Ind. ın tan no labrither 
»wenn du sprichst« Sg. 159°, 2. 

Bemerkenswerth ist, dass die Endung -ter, -ther immer unmiittel- 
bar hinter dem letzten Consonanten des Nomens erscheint, mit Unter- 
drückung des thematischen Vocals wie in der 3. Sg. Passivi. Eine 
Verwechselung dieser beiden Formen verbietet der Zusammenhang 
des Satzes. Aber woher das -t in der 2. Singularis? Geht man 
zunächst nach der äusseren Aehnlichkeit, so bietet sich die 2. Sg. 
des Imperativs auf -te, -the, -de zur Anknüpfung: follaither-su »(vestigia 
viantium) regis«, Mi. 82°, 5, erinnert an follaide »rege« MI. &6P, 18; 
in dem Satze niis-coirther act indnite »thu sie nicht von dir, sondern 


passt, so würde das d mit dem unmittelbar angetretenen Futurcharakter zu ss, s 
assimilirt sein; wenn es Präteritum ist, so ist das d dem /! zu Il assimilirt. 
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warte ...« Wb. 10°, 24 stehen beide Formen zusammen, und -coirther 
erinnert an die 2. Sg. Imper. frecuirthe ceill »recole« Cr. Bed. 33°, 2; 
ebenso schliesst sich das schon oben erwähnte todlailglther an das 
active allaigthe bude »refer gratias« Brocc. Hy. 49 an, und ist labrither 
ähnlich gestaltet wie das active comalnithe- »erfülle« Z?. &&3. Ich 
habe früher, in Paul und Braune’s Beitr. IV (»Die Irischen Auslaut- 
gesetze«) S. 216, dieses Suffix -te mit dem vedischen -fäd, dem 
oscischen -fud, lat. fö verglichen. Sicher ist diese Gleichung nicht, 
denn an und für sich lässt sich nur sagen, dass -te der Rest einer 
ursprünglich volleren Endung sein muss, die entweder zweisilbig war 
oder aus einer consonantisch auslautenden natura oder positione 
langen Silbe bestand. Man könnte auch an skr. -thas, die secundäre 
Endung der zweiten Person Singularıs im Medium, denken, allein 
diese scheint doch, wie Stokes sah, in dem -ta, -tha der 2. Sg. des 
irischen Präsens secundarium vorzuliegen. Da dieses -fs und das 
imperativische -/e in der alten Sprache durch den Vocal streng ge- 
schieden sind, wird man diese beiden Endungen auch nicht ohne 
Weiteres etymologisch gleichsetzen dürfen. : 

Ist das -te eine ursprünglich nur dem Imperativ zukommende 
Endung, so lassen sich zwar die Formen mit Imperativbedeutung wie 
ni aigther »fürchte nicht« gut von ihr aus erklären, ist aber anderer- 
seits eine bedenkliche Annahme, dass diese seltenere Imperativendung 
auch in den Conjunctiv und gar den Indicativ übertragen worden 
wäre. Ist das -te eine Endung, die ihrem Ursprung nach nicht auf 
den Imperativ beschränkt zu sein brauchte, so würde sich das für 
Indicativ, Conjunctiv und Imperativ geltende -ier, -ther ohne Anstoss 
aus ihr erklären lassen. 

26. Es finden sich nun aber auch im Irischen Formen, welche 
hinter dem deponentialen r noch einen Vocal, also Spuren einer 
weiteren Flexion der r-Silbe zeigen. Sie sind wichtig, weil sie uns 
in der Ansicht bestärken, dass auch das scheinbar auslautende r ur- 
sprünglich noch einen Vocal nach sich hatte. Als einen Rest aus 
der indogermanischen Vorzeit, aus der auch die vedischen Formen 
auf -raie, -rala stammten, möchte ich dıe Formen wie accara, fessara 
nicht bezeichnen. Da sie vorwiegend erst in der mittelirischen Lit- 
teratur auftreten, möchte ich sie vielmehr zu den irischen Neubil- 
dungen rechnen, die den lateinischen Neubildungen wie sequere, 

35* 
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sequeris verglichen werden können, und aus einer Zeit stammen, in 
denen man die lautreicheren r-Formen gern in die active Flexion 
einführte. In meiner Grammatik $ 334 habe ich Beispiele für die 
1. Sg. im Sinne des Conjunctivs angeführt. Zwei weitere Beispiele 
aus dem Buch von Leirster citirt Atkinson, Facs. p. 5%: Tabair dam 
mo chruilt ... cur Senniur hi... cor lar ın slog na collod »Gieb mir 
meine Harfe, dass ıch sie spiele ..., dass ich die Schaar in Schlaf 
versenke« LL. p. 204°, lin. 48. Andere Beispiele dieses im Mittel- 
irischen sehr häufigen Gebrauchs sind: Estid a eolchu .. cor inniseor 
»Hört, ihr Kundigen, .... dass ich rede« LL. p. 44°, lin. 49 (vgl. 
mein Wtb. u. innıssım) ; An frim or si co ro chainıur mo cheile »Warte 
auf mich, sagte sie, dass ich meinen Gefährten beweine« LL. p. 117*, 
lin. 27 (von camim); cora Saerur-sa »damit ich befreie« Three Middle- 
Irish Hom. p. 38, # (von saeraim); co n-iarfuiger »dass ich frage« 
Kreuzeslegende, ed. Schirmer, III lin. 406, 123, co n-dernar »dass 
ich thue« lin. 472, co n-indiser »dass ich angebe« lin. 224 (von tar- 
faigim, dogniu, indissim), u.s. w. Die drei zuletzt erwähnten Formen 
haben auch formal Conjunctivcharakter, während die vorher ange- 
führten in dem -ur oder -or den Vocal der A. Sg. Indicativi zeigen. 
Ebenso bekannt ıst, dass im Mittelirischen oft ım s-Präteritum die 
deponentiale Form anstatt der activen gebraucht wird, ro charastar 
für ro char (s. meine Gramm. & 27#), vielleicht weil die active Form 
ohne s gebildet ist. Ein letzter Ausläufer dieser Uebertragungen der 
r-Flexion ist, wenn sich im Neuirischen, wie wir oben S. 48 sahen, 
eine solche r-Form in der 2. Sg. der gewöhnlichen activen Conjugation 
festgesetzt hat. 

Von den Formen auf -ra scheint mir die 2. und 3. Sg. Con). 
Praes. am leichtesten erklärbar zu sein. Die 2. Sg. liegt vor in dia 
n-aecara »wenn du siehst« (aber im Sinne des lat. »cum videris«), 
Stellen dafür in meiner Kurzgef. Gr. $ 335 und S. 447, No. 49. 

Die 3. Sg. Conj., ausser an der von mir a. a. O. citirten Stelle 
z. B. noch LL. p. 411°, 33 co furgbam in coiced fri bliadain conna 
faccara nech di choiciud Ulad ar n-ugid fri bliadain »dass wir die 
Provinz auf ein Jahr verlassen, dass keiner von der Provinz Ulster 
unser Gesicht sche ein Jahr lang«; ibid. p. 279°, 37 con accara cach 
in fer »dass jeder den Mann sehe«. Ebenso ist 2. Sg. Conj. nit agara 
fürchte dich nicht«, 3. Sg. Conj. mada findara »wenn ausfindig 
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macht«, a. a. OÖ. Die Form findara ist olfenbar von der gewöhn- 
lichen Activform der 3. Sg. Conj. finda aus gebildet, und in dem 
-ra ist nochmals Conjunctivflexion enthalten. Dasselbe gilt von accara, 
und zwar nicht bloss von der 3., sondern auch von der 2. Person, 
für deren älteres -ae oder -e vereinzelt schon im Altirischen, häufig 
dann im Mittelirischen -a erscheint: altirisch ci-asbera-su »wenn du 
sagst« Sg. 209”, 30, mittelirisch z. B. von einem der oben in Be- 
tracht gekommenen Verben Decca-so ... con-acca-so limthirecht aingel 
dond ligi dochum nımı »Schau hin, dass du das Auf- und Nieder- 
steigen der Engel vom Grabe zum Himmel sehest« LL. p. 286°, 33. 

Diese Conjunctivflexion zeigt auch die Futurform fessara in der 
Bedeutung der 2. und 3. Sg.: Go fesara-su do chuwl dind n-or »Da- 
mit du wissest dein Theil von dem Golde« Tochm. Becfola, Proceed. 
R.1. A. 1 p. 182; 

Biaid olc di sund or ın banscal dia [essara ın clerech »Es wird 
Schlimmes davon kommen, sagte das Weib, wenn der Kleriker es 
erfährt« LL. p. 285°, 48. Es ist dies die 2. und 3. Sg. von fessur, 
aber mit Uebergang in die bei Futuris wie do-bera »er wird geben« 
übliche conjunctivartige Flexion. 

An diese Formen schliesst sich an die 2. Sg. des reduplicirten 
Futurs mit erhaltener Reduplication atchichera: Ni fir, or se-side, ni 
chreliub-sa 6 duni conid n-accur fein. Alchichera immorro, or in 
marnlıd »Es ist nicht wahr, sagte dieser, ich glaube es nicht von 
dem Menschen, bis ich es nicht selbst sehe. Du wirst es aber 
sehen, sagte der Verräther« LL. p. 282°, 4. Die 3. Sg. Fut. Act. zu 
dieser Form findet sich Vit. Trip., ed. Stokes, p. 130, 18 (Rawl. B. 
512): Is meissi dm, ol Patraic, citan-accigi »Ich bin es, sagte P., der 
ihn zuerst sehen wird« Dieses -accigi hat den Ton auf der ersten 
Silbe, mit dem Ton auf der zweiten Silbe würde es wohl im Alt- 
irischen ad-cicht oder -cigi gelautet haben, wie as-riri »appendat« Ml. 
30°, 431). Als 1. Sg. wäre *ad-cichiu zu erwarten, wie as-ririu »im- 
pendam« Wb. 18°, 44 (Präs. as-renım), und als 2. Sg. *ad-cichi. Von 
einem solchen activen *adcichi aus lässt sich das deponentiale alchi- 
chera, mit Uebergang in die Conjunctivflexion leicht begreifen. 

An Stelle dieser Form erscheint im Leabhar Breac atciera: Feith 


1) Den Uebergang in die Conjunctivflexion zeigt das reduplicationslose ni ria. 
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in trel indiu 7 atciera-su lorcc ic claide ın lalman, 7 dos-bera maiss 
n-oir ass »Hüte die Heerde heute, und du wirst einen Eber die Erde 
aufwühlen sehen, und er wird einen Goldklumpen herausbringen«, 
Three Middle-Irish Homilies, ed. Stokes, p. 12; A banntigerna, ol se, 
atchiera tu crand na crochi coimdella 7 mirbul mor do denam do »O 
Herrin, sagte er, du wirst das Holz des Kreuzes des Herrn sehen, 
und dass es ein grosses Wunder thut«, Die Kreuzeslegende im Leabhar 
Breac, herausg. von G. Schirmer, S. 15. Das Präsens ad-ciu »ich 
sehe« steht für *ad-cesiu, die 3. Sg. Fut. -cig für *cicesiet, dann 
würde für die 4. und 2. *cicesiu, *cicesies anzusetzen sein. Von 
cicleslie|s]| mit dem Hochton auf der Reduplicationssilbe stammt das 
deponentiale -cichera, von derselben Form ohne die Reduplications- 
silbe und mit dem Hochton auf der Wurzelsilbe, also [cilcelslels), 
stammt die andere deponentiale Forın *ciera '). 

Wiederum abweichend ist die 2. Sg. alchithera: Cid ıat do cha- 
rait fen alchilhera ı m-bochla airchis diib, Kurzgef. Gramm. S. 117, 
No. #9 (Leabh. Br. p. 47”). Der Sinn dieses Satzes ist: »Als ob es 
deine eigenen Freunde wären, die du in Armuth siehst, erbarme 
dich ihrere. Aber wörtlich ist es wohl: »Dass cs deine eigenen 
Freunde sind, die du in Armuth sähest, erbarme dich ihrer«e.. Dar- 
nach möchte ich altchithera als Pracsens secundarium auffassen, die 
entsprechende Activform, von der aus diese deponentiale Bildung zu 
begreifen wäre, findet sich in dem folgenden auch in der Construc- 
tion vergleichbaren Satze: Mad a malhair, ol se, a clerig, ina ingini 
se alchethe-su is lobru sidi doridisı »Wenn du, o Kleriker, sagte er, 
die Mutter dieses Mädchens sähest, dieselbe ist noch schwächer«, 
Vit. Trip., ed. Stokes, p. 28, 19 (Egerton 93). 

27. Von den mir bekannt gewordenen verschiedenen Typen der 
passiven oder deponentialen Flexion bleibt nur noch übrig die Form 
num sichethre im Ms. von CGambray: et tollet crucem suam ocuis 
lvsalh a chruch et sequatur me ocus num sichelhre. Da tıcsath 
3. Sg. Imperativi ist, so wird wohl auch sichethre als Imperativ, 


4) Das Längezeichen über dem i scheint mir zu beweisen, dass wir auch 
für das Futur den Präsenscharakter i annehmen müssen, also ”cicesiu wie im 
Präs. *cesiv. Denn -ciera erklärt sich nur aus *cesie-ra. Wäre diese Länge des 
i nicht erwiesen oder nicht als organisch anzunehmen, so könnte man für das 
Futur auch von *cicesu, *ciceses, *ciceset ausgehen, 
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nicht als Conjunctiv, anzusehen sein, zumal die Form des Conjunctivs, 
die wir erwarten, in aıre sechelhar in demselben Texte fast unmittelbar 
vorausgeht. So lange nicht andere Formen dieser Art auftauchen, 
ist der Verdacht nicht ausgeschlossen, dass die Form falsch über- 
liefert ist. Ich sehe nicht, dass sie sich ‚leicht an eine andere Form 
anschliessen liesse. 

28. Zum Schluss die Vermuthungen über den Ursprung dieses 
passiven und deponentialen Suffixes ra, wobei wir auf die arischen 
Formen zurückgreifen müssen, da diese die ursprünglichen Bildungen 
enthalten. Bopp nahm noch in der 3. Auflage seiner Kritischen 
Grammatik der Sanskrita-Sprache vom Jahre 1863 für das r der 
Sanskritformen wie cerale an, dass es »die Entartung eines s« sein 
könne, das er in der Vergleichenden Grammatik II $ 612 auf das 
Verbum substantivum as zurückführt. Schon Benfey, der diese Ety- 
mologie anfangs billigte, hat sie später in seiner Abhandlung über 
die im Sanskrit mit r anlautenden Personalendungen S. 99 ff. schr 
ausführlich als gegen die Lautgesetze verstossend zurückgewiesen. 
Aus anderen Gründen ist seine eigene a. a. O. S. 115 vorgetragene 
Zurückführung des r auf die Sanskritwurzel ar, r »gehen« nicht 
wahrscheinlich. Benfey würde schwerlich auf diesen Gedanken ge- 
kommen sein, wenn man nicht früher den Passivcharakter ya des 
Sanskrit auf die Wurzel i »gehen« zurückgeführt hätte. Aber diese 
Erklärung ist nicht stichhaltig. Allerdings werden im Sanskrit Aus- 
drücke wie näcam gacchati (Manu VII 47) »geht in die Vernichtung« 
im Sinne von »wird vernichtet« gebraucht, aber das Surrogat ge- 
stattet keinen sicheren Schluss auf die Bestandtheile des Products, 
das ersetzt werden soll. Was die Wurzel ar oder r anlangt, so 
berechtigt ihr Gebrauch im Sanskrit keineswegs zu der Annahme, 
dass sie in den vorhistorischen Zeiten besonders in der Bedeutung 
»gehen«, »gerathen in etwas« gebraucht worden sei. Ueberhaupt ist 
man jetzt wenig geneigt, die Bildungselemente der Verbalformen auf 
Hülfsverba zurückzuführen. Man sucht vielmehr die verbalen Bil- 
dungen mit nominalen in Zusammenhang zu setzen. So glaube auch 
ich, dass der Passivcharakter ya (ursprünglich ia) mit dem ya der 
Participia Passivi, und dieses wieder mit dem ya der secundären 
Adjectiva wie pilrya identisch ist: kriyate »wird gemacht«, kriyä 
»Handlung«, kärya (d. i. karia) »was zu machen ist« enthalten das- 
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selbe Suffix '). Hierbei ist kriyate nicht als ein Denominativum von 
krıya aufzufassen, sondern der verbale Stamm und der nominale 
Stamm sind hier wie in anderen Fällen identisch und stehen nur 
im Dienste verschiedener grammatischer Ideen. Den Begriff, den 
das secundär angefügte Suffix ya z. B. in pilrya »väterlich« hat, 
können wir ungefähr durch »angehörig« definiren.: Diese Bedeutung 
kann das Suflix ya sehr wohl auch in seiner primären Verwendung 
schabt haben: »dem Verderben angehörig«, »dem Machen angehörig« 
ist, gleichsam durch ein Vergrösserungsglas angesehen, die Bedeutung 
der Sprachmittel, durch welche in nacyati »geht zu Grunde« und 
kriyale »wird gemacht« die Idee der Zuständlichkeit und die der pas- 
siven Form Ausdruck gefunden haben. 

So hat denn auch Darmesteter in seiner erwähnten Abhandlung, 
Mcm. de la Soc. de Ling. II p. 98 ff., für den Wechsel der En- 
dung in skr. äsan und syur auf den Wechsel der nominalen Suffixe 
an und ar in ah-an und ah-ar »Tag« verwiesen, indem er »le prin- 
cipe de cette Eequivalence« auch in die Conjugatıon übertrug. Frei- 
lich muss er in der Anmerkung p. 99 berichtigend bemerken, dass 
in der Verbalform nicht an und ar, sondern ant und ar Aequivalente 
zu scin scheinen. Dafür könnte man auf nominalem Gebiete zwar 
an ar. dowp und Usaroz, Trap und /raros, ztvap und elöarog u. Ss. W. 
erinnern, aber im Sanskrit sind derartige nominale Beispiele nicht 
vorhanden. Auf eine gewisse Aequivalenz von -an und -ur, -ale 
und re oder -ir@ habe ich selbst schon oben S. 11 hingewiesen. 
sine volle Silbe ar tritt uns in keiner der verbalen Endungen ent- 
sogen. und ebensowenig handelt es sich in den anderen Endungen 
um das starke ant, sondern um das schwachvocalische ant mit der 
sogenannten nasalis sonans. Allerdings würden die Suflixe ap und 
az in gr. Tr-ap und “r-at-os auf derselben Stufe der Vocalisation 


stehen. Man kann die Gleichung skr. äsan zu skr. syur wie gr. 

4 Bei dieser Gelezenheit möchte ich bemerken, dass kriyale in. Kr-iya-te 
abzutheilen ist, mit Ar als Rest der Wurzelsilbe und iya als der alten Form des 
Suffines, die sich hier in derselben Weise zweisilbig gehalten hat wie in agriya, 
ustiyau. a. m, während sich in anderen Fällen, 2. B. in pilrya 'vedisch noch 
dreisilbig , “die einsilbige Form des Suftines festgesetzt hat. Auf dem ursprüng- 
lich vocalischen © des Passivcharakters beruht auch das ? der Wurzeln auf a: 
diyate ist in di-iya-te zu zerlegen, miyale in mi-iya-te, wobei di und mi die auch 
sonst (z. B. im Partic. mita, auftretende schwache Wurzelform ist. 
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Tratos zu gr. Trap nicht unbedingt abweisen, aber etwas Mystik 
steckt darin, weil man so gar keinen Bedeutungs- oder Functlions- 
zusammenhang darin entdecken kann. Wenn Ascoli das Suffix der 
3. Plur. -antı für identisch mit dem -antı im Nom. Plur. des Neu- 
trums im Particip erklärt hat, so kann bei dieser Identification der 
Form doch auch eine gewisse Einheit der Bedeutung erkannt werden: 
bharantı im Dienste der Conjugation »sie tragen«, im Dienste der 
Declination »die tragenden«. Die medialen Formen abharanta, bha- 
rantö könnten auf einer Weiterbildung des Stammes ant zu anta be- 
ruhen, wie das griechische Suflix part im Lateinischen zu mento 
weitergebildet erscheint. 

Dass die Suffixe -ur und -an, -re und -alö als Personalendungen 
unterschiedslos gebraucht werden, beweist noch nicht, dass sie von 
jeher in jeder Beziehung Aequivalente waren. Sie können von An- 
fang an im Dienste derselben grammatischen Idee gestanden haben, 
aber vielleicht darin verschieden gewesen sein, dass von dem glei- 
chen Begriffscomplexe in der einen Form ein anderes Einzelmoment 
als in der anderen Form zum materiellen Ausdruck gelangt ist. Um 
mich nicht in Hypothesen zu verlieren, verlasse ich den unsicheren 
Boden der Aequivalenz von -ant und -ar, und halte mich nur an 
die Thatsache, dass die Endungen der medialen oder passiven For- 
men denen der activen gegenüber eine Weiterbildung des schwachen 
-ur zu ra zeigen. Dies veranlasst mich zu der Vermuthung, dass 
dieses -ra im Grunde identisch ist mit dem primären Nominalsuffix 
-ra, von dem Lindner, Altindische Nominalbildung S. 400 ff. handelt. 
Viele der so gebildeten Adjectiva haben eine intransitive oder mediale 
oder passive Bedeutung, wenn wir sie mit dem dazu gehörigen 
Verbum vergleichen: von skr. kship »werfen« kommt kshipra »schnell« 
(d. i. »sich schnellend«, »geworfen«); von skr. kshud »zerstampfen« 
kshudra »klein« (d. i. »zerstampft«, »zermahlen«); von chid »spalten« 
chidra »zerspalten«; von nam »neigen« namra »sich neigend«; von 
mig »mischen« micra »gemischt«; zu gr. Apöw »ich benetze« gehört 
skr. ärdra »feucht«; von skr. aj »treiben« kommt ajıra »beweglich«; 
von bhaüj »brechen« bhaügurd »zerbrechlich«, u. a. m.') 


1) Es würde also zwischen sthird »fest« und tasthire »stehen da« (Rv. IX 
62, 27), citra »glänzend« und cikitre verglänzen« (z. B. Rv. X 3, 4), vukra »krumm« 
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In dieser Vermuthung begegne ich mich mit Scherer, der schon 
»Zur Geschichte der deutschen Sprache«, 2. Aufl, S. 472, die En- 
dung -r&E mit dem »Participialsuffix« ra in Verbindung gesetzt hat. 
Participialsuffix kann man dieses ra nennen, denn die mit demselben 
gebildeten Wörter haben zum Theil dieselbe Bedeutung wie die Par- 
ticipia auf -fa und -na. Scherer geht noch weiter, indem er an- 
nimmt, dass alle derartigen Endungen ursprünglich Localsuffixe ge- 
wesen und dass demnach sie und ihre Combinationen im Grunde 
ihres Wesens als »postponirte Raumpartikeln« anzusehen seien. Ich 
stimme mit dieser Fassung nicht ganz überein, begnüge mich aber 
für jetzt damit zu sagen, dass die Verbalendungen -r2 und -ra des 
Sanskrit im Grunde identisch sind mit dem primären Nominalsuffix 
-ra, und dass die Identität sich auf Seiten der Bedeutung darin 
äussert, dass dieses formative Element von irgendwelcher Grundbe- 
deutung hier wie da bei der Bildung von Formen, die eine mediale 
oder passive Bedeutung haben, Verwendung finden konnte. Es wäre 
nicht unmöglich, dass das lateinische Präfix red- »zurück« in red-eo, 
red-ımo, und das Adverb refro »zurück, rückwärts« dasselbe Urelement 
der Sprache in selbständigem Gebrauche erhalten darbieten, zwar 
wieder nach einer anderen Richtung der Bedeutung gewendet, aber 
doch so, dass diese mit der medialen oder passiven Bedeutung des 
Suffixes nicht unvereinbar wäre. 


und vävakre, vipra »innerlich erregt« und viripre »sie schüttelten« (VII 21, 3) ein 


“ gewisser Bildungszusammenhang bestehen. 


Nachträge. 


A. Zu S. 5, 2.2. Das s zwischen Vocalen war im Oskischen ein 
tönender Laut geworden und ist aller Wahrscheinlichkeit nach nicht 
nur da, wo es z, sondern auch da, wo es s geschrieben ist, so an- 
zusehen. Vgl. jetzt Brugmann’s Grundriss I $ 569. 

2. Zu S. 6, Z. 9. Nach der Passivform oingther zu urtheilen, 
würde ir. ongim der ir. III. Conjugation (= lat. IV.) folgen. Es gleicht 
in dieser Beziehung dem Verbum lecim, lat. lingquo. Im Sanskrit 
bilden beide Verba das Präsens nach der 7. Classe: anajmi, rinacmı. 

3. Zu S.13, 2.28. Von der passiven Bedeutung der medialen 
Formen im Rigveda handelt Eaton in seiner Leipziger Doctordisser- 
tation »The Atmanepada in the Rigveda« (1884), S.24 f. Abgesehen 
von den Passivformen mit dem Charakter -yd- und der 3. Sg. Aor. 
Pass. auf : zählt er S. 25 folgende Wurzeln auf, die hier in Betracht 
kommen: »anj, kir, gir, jas, ji, jya, da, darg, dhä, nah, pä, bhar, 
marj, mi, yam, yuj, vid, gans, gru, sarj, su, slabh, star, stu, hi, hu, 
hvä (hu)«. 

&. Zu S. 47, 2. 47. Mit dem Formelhaften des Gebrauchs 
hängt auch zusammen, dass die r-Formen in gewissen Büchern des 
Riıgveda besonders oft vorkommen. 

5. Zu S. 19, 2.24. Zu dem Typus duduh-rire, mit zweimal r 
in der Endung, bemerkt Prof. Brugmann: »duduh-rire ist eine Con- 
tamination von duduhr& mit Formen auf -ire, gleichwie ventäre + 
volitäre ein venhiläre ergab, wie pluriores = plures + suaviores, wie 
ahd. meriro = mero (got. maiza) + bezziro, wie nhd. ge-gessen — 
gessen (d. i. ge-essen) + ge-trunken, wie lat. dizero = diro —+ legero, 
u. s. w. (Morphol. Unt. III 67 ff.). Die schönste Parallele bietet das 
Litauische. Im Dialekt von Godlewa lautet die 3. Sg. Med. (reflex.) 
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im Präsens stka-si, im Präteritum sukö-st und süko-s (von sukü »drehe«), 
prasze-sı und präsze-s (von praszat »bitte«). Dieses führt zu der 
Neubildung praszesis u. dgl. m. S. Lit. Volksl. u. Märch., ges. von 
Leskien und Brugmann, S. 317 fg.« — Bei dieser Auffassung er- 
scheint duduhrire mit Entschiedenheit als eine Missbildung. Von den 
hier beigebrachten Parallelen würde ventitare die nächste sein. Das 
Motiv der Erweiterung ist wohl bei allen, das für die Bedeutung 
charakteristische Element zu deutlicherem Ausdruck zu bringen. Die 
grössere Deutlichkeit wird dadurch erreicht, dass das betreffende 
Element mehr isolirt, weniger mit dem vorausgehenden Bestandtheile 
des Wortes verwachsen erscheint. Hätte es nur Formen wie jag- 
mire, bhöjire, ijiır&E gegeben, in denen nach positione oder natura 
langer Wurzelsilbe die r-Endung mit dem vorausgehenden : ange- 
treten ist, so würde schwerlich der Typus duduhrire gebildet worden 
sein. Nun gab es aber auch die Bildung cikıtre, duduhre. That- 
sache ist, dass die Vorliebe der Sprache sich im Laufe der Zeit für 
die Bildung auf -ir& entschieden hat, im classischen Sanskrit ist sie 
die allein übliche (s. Whitney, Skr. Gr. $ 797). Wir deuten dies 
dahin, dass die Formen auf -ır@ den Sprechenden als die deutlicheren 
erschienen. Nach diesen Formen sind die vedischen Formen rirzicre, 
duduhre später zu riricire und duduhrre umgebildet worden. Zu den 
ersten Ansätzen aber, die Bildung auf -ir@ auch da einzuführen, wo 
sie nach der lautlich-organischen Bildung nicht berechtigt war, wer- 
den die Formen cıkitrıre, vividriıre, bubhujrire, duduhrire gehören: 
damals verlangte das Sprachgefühl noch vor dem -ir& eine Doppel- 
consonanz, oder wenigstens eine schwere Silbe, und diesem Um- 
stande ist es vermuthlich zuzuschreiben, dass in der alten Zeit bei 
der Umbildung der Form duduhre das r derselben vor dem neuen 
-wre beibehalten wurde. Vedisch ist nur duduhre und duduhrıre, 
cikitr& und cikitrire, aber nicht duduhire, ceikitire. In dieser motivirten 
Weise betrachte ich mit Prof. Brugmann den Typus duduhrire als 
eine »Contaminalion« der Typen duduhre und jagmıre. Aber meine 
Vergleichung von -re, -ıre, -rır& mit dem -sam, -isham, -sisham des 
Aorists gebe ich deshalb noch nicht auf, denn es ist möglich, dass 
der Typus -sisham auch erst die Typen -sam und -ısham zur Voraus- 
setzung hat, wenn auch die näheren Verhältnisse wieder andere sind. 

Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch die irische Form ro 
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yenarlar »wurden geboren« Wb. 4°, 42 (ed. Stokes) erwähnen, zu 
welcher Stokes, Beitr. zur Vergl. Sprachf. VII 45 noch ein mittel- 
irisches ro lamralar »sie wagten« hinzugefügt hat. In derartigen 
Formen ist das im Singular 4. ro genar, 2. ro genar, 3. ro genair 
hervortretende genar als Tempusstanm betrachtet und auch der 
Pluralform zu Grunde gelegt worden. Nicht viel anders ist es, wenn 
das alte Perfectum Deponens fefar im Mittelirischen in das s-Präte- 
ritum übergeführt worden ist, mit Beibehaltung des r: ni [hedrais-si 
& ni fheisir. »du hast nicht gewusst und wirst nicht wissen« Betha 
Shenain lin. 2299 '). | 

6. Zu S. 24, Z. 27. Solche gleichsam doppelte Flexion, wie 
ich sie in södathur, sedatur annehmen möchte, ist vielleicht auch 
noch in anderen Formen enthalten, so in den skr. Dualformen bödhe- 
the, bödhe-te, dvishä-the, dvishä-te, auch in bhära-mı. Prof. Brugmann 
verweist mich noch auf gr. edzAyc-da, Bakoıs-da, Imperat. vepsvrw-oav, 
2. Sg. eis »du biste = ei + c (aus *esı + Ss). 

7. Zu S. 25, 2.9. Von der 3. Aor. auf : in medialer Bedeu- 
tung handelt Eaton, The Atmanepada, S. 21. 

8. Zu S.26, Z.14. Im Amra Choluimb Chille finden sich einige 
Passivformen auf -thiar in der 3. Sg. Praes. Pass.: molthiar »wird 
gepriesen«, derthiar (zweimal) »wird satirisch getadell«, sugthiar »wird 
gesogen«, s. Goid.? (ed. Stokes) p. 157. Wenn dies echte Sprach- 
formen sind, so könnten sie das skr. -fö, die primäre mediale En- 
dung, vor dem r enthalten. 

9. Zu S. 36, Z. A8. Zu welcher Conjugation das Deponens 
agur gehört, ist schwer zu bestimmen. Es flectirt wie ad-gladur 
»ich rede an«, 3. Sg. Ind. Praes. ni agathar, adgladathar. Letzteres 
zeigt in mittelirischen Formen wie co rot acilliur, ro aicillestar (s. 
mein Wib. S. 343 s. v. accallaim) den Charakter der Ill. Conjugation. 
Dafür sprechen bei agur die altirischen Futurformen 1. Sg. ad-aichfer-sa 
»ich werde fürchten« MI. 68°, 47, 3. Sg. ad-aichfedar »wird fürchten« 
MI. 46°, 20, 3. Pl. ni aichfelar MI. 80’, 13. Darnach müsste man 
annehmen, dass agathar für *agelhar steht, mit Assimilation des Vo- 
cals der mittleren schwachen Silbe an die Vocale der Nachbarsilben. 
Zur III. Conjugation stimmt dann auch die Passivbildung ad-aiyther. 





I) Aus einer noch nicht erschienenen Publication von Stokes (Lives of Saints). 
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Ich habe hier über der Wurzelsilbe von agur das Längezeichen weg- 
gelassen, weil ich es altirisch nur in na aigder Ir. Texte p. 319 (Cod. 
St. Pauli) finde, in keiner der übrigen altirischen Formen. Im Gotischen 
haben wir neben ög das Parlicip un-agands »sich nicht fürchtend«. Ist 
schon beachtet, dass der got. »Imperativ« ogs »fürchte dich« ein kurz- 
vocaliger Conjunctiv wie hom. elöopev sein kann, für *öghas? 

Zu S. 48, Z. 10. Die lateinischen Infinitive auf -ier stellen sich 
in ihrem auslautenden r gleichfalls in die Reihe der besprochenen 
deponentialen und passiven Formen: ich bin mit Fick, Gött. gel. Anz. 
1883 S. 586, der Ansicht, dass sich in agie-r, laudarie-r, wie in 
agılu-r, nach Abscheidung des r die Vorform ergiebt, an welche sich 
diese Bildung angeschlossen hat, zugleich die ältere Form der ge- 
wöhnlichen passiven Infinitive auf i. Aber die Deutung dieses -ie 
von agie hat mit Schwierigkeiten zu kämpfen. Könnte z. B. exımı 
irgendwie mit dem in eximius enthaltenen Stamme zusammenhängen ? 
— Anders Stolz, Lat. Gramm. $ 115. 

Zu S. 56, Z.A. Ueber die arische Passivbildung mit Sufhx -ya 
vgl. Brugmann, Morphol. Untersuch. I S. 487 ff., nur dass ich diese 
Bildung nicht denominativ nennen möchte, sondern hier den von Fick 
»Die suffixlosen Nomina der griechischen Sprache«, Bezz. Beitr. I S. 4 ff. 
entwickelten Anschauungen näher stehe. 
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-a (1. und 3. Sg. Perf. Act.) 24. 

-a (2. Pl. Perf. Act.) 24. 

-ala, -ate im Verhältniss zu -ru, -ire 
und -re 20. 

-athur, -atur (Du. Perf. Act.) 24. 

-4 vedisch in der 4. und 3. Sg. Perf. 
Act. 24. 

-ami (N. Sg. Act.) #1). 

-athe, -üte 61. 

-! (A. Sg. Med. und 3. Sg. Aor. Pass.) 
25. 61. 

-iran NA. 49. 

-ire AA. 49, ursprünglich nur nach 
schwerer Silbe 60, Präsensformen 
auf -'re A%, Singular dazu 23. 

-ur 8, im Verhältniss zu -an 41. 56, 
zu -ran, -re 40. 21, zu -a im Sin- 
gular 23. 

-2 1. Sg. Med.) 41). 23. 

-? 3. Sg. Med.) 23. 

-elhe, -elte 61. 

-ra 41. 49. 22. 

-rata 41. 19. 

-raltam AA. 49. 

-rale Al. 49. 

-ran 44. 49, Sinzular dazu 25. 

-ronta AA. AD. 

-reun 41. 49. 22. 

-ram (Imperat.) 11.49, Singular dazu 
23. 

-rive A1. 49. 59. 

-re 44. 49, im Veda nach leichter 
Silbe 60, Singular dazu 23. 


46. 61. 


Ernst Wiınpisch, ÜEBER DIE VERBALFORMEN EtC., : [64 


Formen: 

arh, arhire 45. 

avavrtranta und lat. vertuntur 18. 

r, rnvire A6. 

kr, acakriran A6, kriyate 56 Anm. 

krap, akrpran A6. 

gam, ajagmıran Ad. 

grabh, agrbhran 16. 

cit, cikitre 45. 57 Anm. 

jush, r-Formen 16. 

dä, dadiran AN, diyate 56 Anm. 

duh, r-Formen 44. 47. 60. 

drc, r-Formen #4. 43 fg. (in passiver 
Bedeutung), in formelhaften Wen- 
dungen 17. 

dha, r-Formen A1. 43. 

pac, r-Formen 10. 41, 

pad, apadran 5. 

budh, r-Formen 15. 

bhr, bharerata M. 

man, manrsirata M. 

muc 43. 

yuj, r-Formen 43. 44 (pass.). 

vas, avasran 6. 

tid, vidrate 8. 


. . . x 
vie, awmieran 15. 
vrt, r-Formen 16. 18. 
cr, aceran AN. A5, gere 12, gerale 


nach Panini's Auffassung 8. 

er, acıcrayır 9. 

eru, ernvire A% |pass.), ucugravur 9. 

su, sunvire |pass.) 1%. 

srj, r-Formen 13 {pass.), in formel- 
haften Wendungen 17. 

stha, asthiran A5, tasthire 57 Anm. 

sthalur 12. 

hi, hinvire 16. 

Suflixe: 

-an, -na, -ana in verschiedener 
Function 21. 

-Ir, -Ira 21. 

-a, Passivsuflix, 55, ursprünglich va 
das. Anm., 62. 

-ra 51. 

-s theils vor, theils hinter dem Op- 


tativcharakter 18. 


651 Inpex. | 511 


Päli. 
-are in der 3. Plur. Praes. Dep. und 
Pass. 32. 


Präkrit. 
-ire im Singular 33. 
pahuppire 32. 
vicchuhire 32. 


Avesta. 

_ äonhare 10. 

aonhaire 12. 

cikoitares 12. 

jamyares 12. 

buyares 12. 

mravaire 12. 

-yares zum skr. Prec. 13. 
vaocäatare N. 

soire 42. 


‚ 


Irisch. 

Endungen: 

-abar (2. Pl. Dep.) 43. 

-aigidir, -igidir (Dep.) 35 ff. 

-aigthir, -igthir (Pass.) 35 ff. 

-aımm Ss. m, mm. 

-aimmi s. mi, mmi. 

-air (3. Sg. Praes. Pass.) 25. 31. 

-air (3. Sg. Perf. Dep.) 33. 

-air (2. Pl. Perf. Dep.) 44. 

-am (1. Pl. Act.) 40. MM. 

-ar (3. Sg. Praes. Pass.) 25. 31. 35, 
mit dem thematischen Vocal des 
Plurals 32. 

-ar (1. 2. Sg. Perf. Dep.) 33. 39. 

-ar (2. Pl. Perf. Dep.) 44. 

-b (2. Pl. Act.) 43 fg. 

-edar s. -thar. 

-emmar, -immir 39 fg. 

-ider s. -ther. 

-ımme (1. Pl. Act.) 39. 

-ır (3. Sg. Praes. Pass.) 25. 31. 

-ir (2. Sg. Dep.) 48. 

-m, -mm (1. Sg. Act.) &0. 

-mi, -mmi (A. Pl. Act.) 39. &0. 

-mit, -mmit (N. Pl. Act.) #4. 

Abhandl.d. K. 9. Gesellsch. d. Wiss. XXIII. 


-r aus *ra und *-re entstanden 31. 
33. 5. | 

-ra (2. 3. Sg. Dep.) 52. 

-s (2. Pl. Act.) 43. 

-ser, -sir (2. Sg. s-Fut. Dep.) 48 fg. 

-ser (2. Sg. s-Praet. Dep.) 49 fg. 

-sur (A. Sg. Dep.) &8. 

-t (1. Sg. Fut. Act.) 44. 

-tar (3. Pl.) 30. 33 fg. 

-ter (3. Pl.) 35. 

-Iha (2. Sg. Praes. sec.) 51. 

-thar (3. Sg.) 34. 

-the (2. Imperat. Act.) 51. 

-ther {3. Sg.) 35. 

-ther (2. Sg. Praes. Dep.) 50. 

-thera (2. Sg. Praes. sec. Dep.) 54. 

-thiar 61. 

-thir (3. Sg.) 3#. 

-tir (3. Pl.) 33 fg. 

-ur (1. Sg. Dep.) 38. 


Formen: 


accara 52. 

accigi 53. 

acilliur 6A. 

adaichfer 61. 

adaigther 6A. 

adgladur 38. 62. 

adıb 43. 

derthiar 61. 

agair 27. 

agara 52. 

agur 38. 50. 61. 

arlasar (2. Pl.) 4%. 

atchichera 53. 

atchithera 5%. 

alciera 53. 

athgenair (2. Pl.) 44. 

berair, doberar 25. 27. 

bertar — lat. feruntur 6. 
30. 33. 

bethir 272). 

bithir 27. 

biu 272). 

cairigidir 36. 37. 

cairigther (2. Sg.) 50. 

36 
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cairigthir 37T. 

-cantar = canunlur 6. 
cloor 271). 

cuiridir 37. 

-curther 35. 37. 
cuirthir 37. 

dlegair 27. 

docuirethar 35. 

fedrais {2. Sg.) 61. 
fessara 52. 

fesser 48. 

fessur &8. 

findara 52. 

ftid T. 

fitis (2. Pl.) 43. 
foillsigthir 36. 

genar, genair 33. 
genartar 61. 

labairthir 27. 36. 
labraimmi 39. 
labrathar 36. 

lamralar 61. 

leicther, leicter 6. 
molthiar 6. 
oingther, oingler 
sechethar 6. 38. 
sichethre 54. 
sladar 27. 
suglhiar 61. 
tancarbar kA. 
tısir (2.Sg. Fut.Dep.) 49 
trecesib (2. Pl.) 44. 


6. 59. 


CGymrisch. 


Endungen: 


-af 40. 42. 
-awr (Pass. Dep.) 27. 
-er 26. 

r (Pass.) 2 fg. 


r (Dep.) 
-om A.Pl. 2; Act.) 42 


-un, -wn (1. Pl. Act.) 42. 
-ych (2. Pl. Act.‘ 


- ch. 
43. 


Formen: 
arecer 29. 
allaf 42. 
attaın 42. 
dedeuhawar 28. 
eir 27. 
ywaew 52. 
yıdant 28. 
gunn 28. 
gwybydiır 27. 
guyr 28. 
klywir 27. 
leddir 27. 
rudir 28. 
wynt 42. 


Bretonisch. 


Endungen: 


-—er .. 236. 
Pl. Act.) #2. 


-omp (A. 


Formen: 


aer 27. 
deomp #2. 
dleer 27. 
quellomp #2. 
lavarer 27. 
quemerer 27. 


CGornisch. 


ymkener 29. 


Latein. 
Endungen: 
-ere (2. 2) Auf. 
-eris (2. Sg.) 

-7 (1. Sg. Perf.) 48. 
-ı Inf.) 62. 

-ier (Inf. 62. 
-imint T. 

-imur 38. 

-itur 4. 3%. 

-or 71. 38. 


-!0 S. -Cre, 


ÜERER DIE VERBALFORNEN CIC. 


hf. = 


Ixpex. 66 


-re !3. Pl. Perf. Act. #7. 
-ris S. ers. 

-runt 48. 

-rus (2. Sa.) 45. 

-unlur 33 fe. 


Formen: 

ageris 46. 

agıtur, aguntur 5. 38. 
agimur 38. 

ugor 38. 

amalır, amantur 34. 
arbitrabare 46. 
canıntur 6. 

eximius 62. 

feratur 3%. 

feruntur 30. 

imitare #7. 

linguatur 6. 
mirabere 48. 
miscentur 6. 

red-, retro 58. 
regiltur 34. 

sequare 46. 

sequatur 6. 

sequere, sequeris k4fR. 51. 
sequimur 38- 
sequitur 35. 

sequor &. 7. 38. 
sequuntur 6. 
spaliarus 35. 
ungitur 6. 

venlitare 59. 


Umbrisch. 


emantu 4. 
emantur &. 


ferar 29. 
tier 29. 
per & 
Osciseh. 


sakaralter %. 


Gotisch. 
04S 62. 


